
Freut euch! 
Weihnachten naht.
Der dritte Adventsonntag steht im Zeichen der Freude. 

Gaudete! So heißt es am Beginn des 
dritten Adventsonntages. Man muss nicht 
Latein sprechen, um das Wort zu verstehen: 
Freut euch! Ja, inmitten des Advents, in der 
Zeit der Umkehr, blicken wir zum Ziel. Zur 
Ankunft des Kindes. Dass uns dies mit Vor-
freude erfüllt, liegt auf der Hand. Kindern 
sieht man sie ganz besonders an - im Leuch-
ten der Augen und im aufgeregten Herz-
klopfen. Wir dürfen uns anstecken lassen. 
Denn Freude macht offen und weit, lässt 
Sorgen schrumpfen und Zuversicht groß 
werden. PB
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AUF EIN WORT

Über die Grenzen

Bekanntlich hat das Land 
Vorarlberg bislang kein eige-
nes �xes Verbindungsbüro 
in Brüssel, das die Vorarlber-
ger Anliegen bei den Euro-
päischen Institutionen de-
poniert - sprich: Lobbyismus 
betreibt. Das Büro, das Nord- 
und Südtirol gemeinsam mit 
dem Trentino schon seit 25 
Jahren in Brüssel betreiben 
und Ausdruck der „Europare-
gion - Euregio“ ist, soll dem-
nächst um Salzburg und Vor-
arlberg erweitert werden.

Die fünf Länder sind allesamt 
Alpenregionen, liegen ge-
meinsam zwischen den bei-
den großen Wirtschaftsräu-
men Süddeutschland und 
Norditalien und haben ähn-
lich große Verkehrsprobleme. 
Sie haben eine jahrhunderte-
lange gemeinsame und eine 
seit einhundert Jahren auch 
teilweise getrennte Geschich-
te. Sie haben vergleichbare 
geographische Voraussetzun-
gen, waren/sind landwirt-
schaftlich geprägt und leben 
heute vor allem von Touris-
mus, Dienstleistungs- und 
produzierendem Gewerbe.
Die Menschen in diesen fünf 
Bundesländern/ Provinzen 
haben viel gemeinsam. Auch 
wenn sie zu zwei verschiede-
nen Staaten gehören, sind sie 
allesamt Älpler, also Bewoh-
ner der Alpen. Das macht ein 
gemeinsames Büro in Brüs-
sel sinnvoll. Es wäre ein zwar 
kleines, aber grenzüberschrei-
tendes Zeichen gelebter euro-
päischer Integration.

DIETMAR STEINMAIR 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at

Katholische Kirche auf dem Christkindlemarkt in Dornbirn

Lebens-Zeit verschenken
Die Katholische Kirche Dornbirn ist auf 
vielfältige Weise am Christkindlemarkt 
präsent. An einem Stand neben der Carl 
Lampert Kapelle können die Besucher/
innen Zeitgutscheine verschenken - und 
bei der Krippe beim Pfarrheim St. Martin 
erzählt Alfons Meindl jeden Abend eine 
Hirtengeschichte.

WOLFGANG ÖLZ

Simon Zuggal (28) nutzt die Gelegen-
heit, beim Stand der Katholischen Kirche 
Dornbirn für seine Großmutter einen Zeit-
gutschein auszufüllen. Auf einer Karte ver-
merkt er, wie viel Zeit er ihr schenken möch-
te. Wer will, kann auch dazuschreiben, was 
in der gemeinsamen Zeit gemacht werden 
soll. Nach dem Ausfüllen wirft Simon Zug-
gal den Gutschein in die vorgesehene Box, 
und die Mitarbeiter/innen der katholischen 
Kirche kümmern sich darum, dass die Zeit-
gutschein-Karte rechtzeitig zu Weihnachten 
bei der Beschenkten ankommt. 
Stef� Krüger von der Jungen Kirche fragt 
vorbeischlendernde Besucher/innen, ob sie 
schon alle Weihnachtsgeschenke besorgt 
haben und ob sie dieses Jahr einfach etwas 
vom Wertvollsten schenken wollen, näm-
lich Lebenszeit. Eine ältere Dame kommt 
mit ihr ins Gespräch und freut sich über die-
se für einen Christkindlemarkt ungewöhn-

liche Aktion. Dass die Kirche als Instituti-
on im Hintergrund bleibt, �ndet die Dame 
gut, weil so vielleicht mehr Menschen - auch 
nicht so kirchennahe - sich von dieser Idee 
angesprochen fühlen. Wer will, kann auch 
einfach nur einen kostenlosen Glühwein 
trinken oder ein paar Kekse essen.  

Geschichten-Erzählung. Alfons Meindl ist 
ein erfahrener Streetworker, was die Kon-
taktaufnahme auf der Straße betrifft. Beklei-
det mit grünem Rock, einem Stock und einer 
Glocke in der Hand, geht er über den Christ-
kindlemarkt und lädt alle Kinder zu seiner 
Geschichten-Erzählung ein. Jeden Tag bis 
Samstag dieser Woche steht er um 17 Uhr 
bei der Krippe unweit des Eingangs des Pfarr-
heims St. Martin und erzählt die Geschichte 
vom verlorenen Schaf. 
Nach und nach sammelt sich eine Gruppe - 
Kinder, Erwachsene und ein junger Mann im 
Rollstuhl. Alle hören Alfons Meindl gebannt 
zu. Diese konsumfreie Zone auf dem Christ-
kindlemarkt scheint den Menschen gut zu 
tun. Alfons Meindl freut sich - denn heuer 
kann die Kirche zu dem üblichen Erlebnis 
auf dem Christkindlemarkt noch etwas An-
deres, das darüber hinausführt, anbieten. «
X Tipp: Persönlicher Segen durch Pfarrer Dominik 
 Toplek: Fr 13. Dezember, 18 bis 19 Uhr, 
Carl Lampert Kapelle, St. Martin, Dornbirn.

Hirtengeschichte hören und Zeit verschenken. Groß und Klein hören Geschichtenerzähler Alfons Meindl zu, 
der als Hirte verkleidet ist. Beim Stand der Katholischen Kirche Dornbirn kann Zeit verschenkt werden.  ÖLZ 
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Der Werte.Dialog der Caritas Vorarlberg lud ein, gesellschaftliche Verän-
derungen zu re�ektieren und zu diskutieren.   CARITAS VORARLBERG / KAGER (2)

„Werte.Dialog“ der Caritas Vorarlberg im Bildungshaus St. Arbogast

Freiheit ermöglicht Sicherheit
Um das Spannungsfeld zwischen Sicherheit 
und der Freiheit jedes und jeder Einzelnen 
ging es im ersten „Werte.Dialog“ der Ca-
ritas im Bildungshaus St. Arbogast. Dieses 
neue Format soll Raum und Zeit zum In-
nehalten, Nachdenken und für den Dialog 
zwischen Politiker/innen, Systempartner/
innen, Freiwilligen und Mitarbeiter/innen 
der Caritas schaffen.

„Unser Anliegen mit diesem Werte.Dialog 
ist es, Veränderungen und Verschiebungen 
in der Gesellschaft nicht einfach geschehen 
zu lassen, sondern re�ektierend zu begleiten 
und damit diesen Veränderungen gegenüber 
auch Gestaltungskraft zu gewinnen“, erläu-
terte Caritasdirektor Walter Schmolly bei sei-
ner Begrüßung. 
Thematisch widmete sich der erste Werte.Di-
alog unter dem Titel „Sicherheit und Freiheit 
- ein Widerspruch?“ der Spannung zwischen 
diesen zwei Grundwerten. Die Frage sei kei-
nesfalls nur rein philosophischer Natur, son-
dern fordere jede und jeden Einzelnen von 
uns bei alltäglichen Entscheidungen heraus 
- beispielsweise der Schutz der Umwelt, neue 
Gesetze oder das Öffnen oder Schließen von 
Grenzen.
Als Expert/innen betrachteten die Polito-
login und Sozialwissenschaftlerin Margit 
Appel, der Sozialpsychologe Ernst-Dieter 
Lantermann sowie der Theologe Nikolaus 
Wandinger das Spannungsfeld Sicherheit 
und Freiheit jeweils aus ihrer Perspektive.  

Sehnsucht nach Sicherheit. Der an der 
Universität Kassel tätige Psychologe Ernst-
Dieter Lantermann sieht in der Globalisie-
rung eines der Themen, das bei vielen Men-
schen ein tiefes Gefühl von Unsicherheit 
und Desorientierung hervorruft. „Eine im-
mer älter werdende Gesellschaft, die Weltla-
ge an sich sowie die absolute Unsicherheit 
in punkto gesellschaftlichem Zusammen-
halt sind weitere Themen, die Menschen 
verunsichern“, nannte Lantermann ver-
schiedene Beispiele dafür. Dies rufe in den 
Menschen den Wunsch nach Sicherheit her-
vor: „Deutschland ist beispielsweise eines 
der sichersten Länder der Welt, dennoch 
sind hier die Menschen am umfangreichs-
ten versichert.“ Eine geistige Entwicklung 
des Menschen - egal in welchem Alter - sei 
andererseits nur möglich, wenn dieser sich 
in Sicherheit wähne. Vertrauen - persön-
liches, aber auch Vertrauen in das System, 
die Fähigkeit zur Empathie und Toleranz sei-
en Ressourcen, die eine angstfreie Entwick-
lung verstärkten. „Gelebte Demokratie be-
ginnt dabei bei jeder und jedem Einzelnen 
und schon von Beginn an.“

Gleiche Teilhabe. Die freischaffende Po-
litologin und Erwachsenenbildnerin Mar-
git Appel beleuchtete in ihrem Vortrag das 
Thema aus feministischer Perspektive. Ein 
gutes Leben für alle sei dabei das Ziel. „Die 
Demokratie sollte gleiche Rechte für Bürge-
rinnen und Bürger auf Teilhabe an der po-

litischen Gestaltung der sie gleichermaßen 
betreffenden Lebensverhältnisse zusichern.“ 
Diese Versprechen seien nach wie vor nicht 
umgesetzt, die Möglichkeiten, eigene Le-
bensbedingungen mitzugestalten sehr un-
gleich verteilt. „In erster Linie pro�tieren 
jene, die schon privilegiert sind“, so Margit 
Appel. „Demokratie als Lebensform hat nur 
Zukunft, wenn die Menschen größtenteils 
frei von Angst sind“, so die Überzeugung der 
Wienerin. 

Das Gewissen reguliert. Als dritter Re-
ferent betrachtete der in Innsbruck tätige 
Theologe Nikolaus Wandinger den Span-
nungsbogen zwischen Sicherheit und Frei-
heit. Dabei nahm er ebenfalls Bezug auf den 
Staat, der ordnende und regelnde Struktu-
ren zur Verfügung stelle, um Frieden sowie 
Freiheit und Sicherheit für alle zu sichern. 
Was sich dabei durch die Jahrhunderte zie-
he, sei die Suche nach Sündenböcken. „Die 
Menge einigt sich darauf, jemandem die 
Schuld zuzuschieben. Ob das nun das Kind 
ist, das nicht mitspielen darf, oder Zuwan-
derer - der Sündenbockmechanismus einigt 
die Feinde kurzfristig.“ Menschen, die auf 
Gott vertrauen, wiegen sich vergleichsweise 
mehr in Sicherheit als andere, ist der Theolo-
ge überzeugt. Er belegte diese Aussage auch 
mit Studien. Wandinger ging auch auf das 
Gewissen als Regulativ ein, das Freiheit und 
Verp�ichtung zusammenbringe. «
ELKE KAGER 

Caritasdirektor Dr. Walter Schmolly, Dr. Ernst-Dieter Lanter-
mann, Mag. Margit Appel und Mag. Dr. Nikolaus Wandinger (v.l.).
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Benefiz-Matinee. Michael Köhlmeier las in der ehemaligen 
Sachs Fabrik in Hohenems aus seinem jüngsten Buch „Die 
Märchen“ zugunsten der Dachsanierung des Pfarrheims 
St. Konrad. Die Violinistin Elisso Gogibedaschwili umrahmte 
die Lesung mit ihren Geigenklängen.   MICHAEL NUSSBAUMER

Den Heiligen Abend gemeinsam feiern 

Auch am heurigen Heiligen Abend �nden  zahlreiche 
Feiern für Menschen statt, die Weihnachten nicht allei-
ne verbringen möchten. Termine am 24. Dezember: 

n Feldkirch, 8.30 bis 14 Uhr, Caritas-Café, Wohlwendstraße 1: 
Die Mitarbeiter/innen des Cafés laden zur Weihnachtsfeier ein.

n Feldkirch, 17 bis 20 Uhr, Haus Nofels, Magdalenastraße 9: 
Die Stadt Feldkirch lädt zur gemeinsamen Weihnachtsfeier ein. 

n Götzis, ab 16 Uhr, Kolpinghaus: Stimmungsvolle Weihnachts-
feier. Anmeldungen bis 17. Dezember unter T 05523 62540.

n Dornbirn, ab 17 Uhr, Kaplan Bonetti Haus: Das Haus steht 
für Gäste offen, die gemeinsam mit den Bewohner/innen den 
Heiligen Abend verbringen möchten. Anmeldungen: T 05572 
23061.

n Dornbirn, 19 Uhr, Pfarrzentrum St. Martin: Gemeinsam mit 
der Stadt Dornbirn lädt die Katholische Kirche zur Weihnachts-
feier. Anmeldungen bis 20. Dezember unter T 05572 306 3101 
oder E silvia.gaechter@dornbirn.at 

n Bregenz, 18 Uhr, Austriahaus, Belruptstraße: Unter dem 
Motto „Gemeinsam statt einsam“ lädt die Familie Kepp aus 
Lochau zum Weihnachtsfest. Anmeldungen bis 18. Dezember 
unter T 0699 113 88027.

n Hard, 19 Uhr, Pfarrzentrum: Die Pfarre Hard lädt zum ge-
meinsamen Weihnachtsfest.

Schöne Feiern, an denen alle teilnehmen können.    BEGLE

Vorläufig letzte Sonntagsdemo

Für mehr Menschlichkeit

Initiative der Caritas für ein gestärktes Miteinander in Dornbirn

Buntes Programm im WirkRaum

Die rund 600 Teilnehmenden der 
Sonntagsdemo von vergangener 
Woche schufen mit ihren Kerzen 
ein Lichtermeer beim Salomon-
Sulzer-Platz in Hohenems. Es war 
die vorerst letzte Sonntagsdemo 
- nun begeben sich die Organi-
sator/innen in einen „Stand-by-
Modus“, der bei Bedarf rasch auf-
gehoben werden kann. 
Der Sonntagsdemo voran ging 
ein Vortrag des ehemaligen Vi-
zekanzlers Erhard Busek zum 
Thema „Europa morgen - Was 

bedeutet das für die Migration 
heute?“ Bei den anschließen-
den Reden stand er ebenfalls am 
Sprechpult. Weitere Redner wa-
ren Michael Genner von „Asyl 
in Not“, Christian Kopf, Leiter 
des Bildungshauses Batschuns,  
und Lester Soyza von der Cari-
tas Flüchtlingshilfe. Soyza sprach 
über den alltäglichen Rassismus, 
der ihm als „person of colour“ in 
Vorarlberg auf der Straße begeg-
net. Des Weiteren beschrieb er 
die Schwierigkeiten, mit denen 
ge�üchtete Menschen in Öster-
reich konfrontiert sind und die 
größtenteils rassistisch motiviert 
sind. Die Sonntagsdemo wurde 
musikalisch vom afghanisch-ira-
nischen Duett Alireza und Beh-
sad sowie von Yasar Sahin an 
der Saz und der Sängerin Marwa 
Nasser-Metzler begleitet, die u.a. 
eine arabisch-deutsche Version 
von „Stille Nacht“ hören ließen. 

Vor kurzem wurde der Wirk-
Raum der Caritas in der Bahnhof- 
straße 9 in Dornbirn eröffnet. 
In diesen  Räumlichkeiten kön-
nen bei verschiedensten Veran-
staltungen Energien gebündelt, 
das Miteinander gestärkt, Ideen 
entwickelt und eine nachhaltige 
Lebensweise vorangebracht wer-
den. In der Zeit vor Weihnach-
ten werden folgende Aktionen 
angeboten:

X Adventbesinnung / Rorate mit 
Pfarrer Elmar Simma. Anschließend 
gibt es ein gemeinsames Frühstück. 
Mi 18. Dezember, 7 bis 9 Uhr.
X Pop Up Store - Schenken mit 
Sinn: Wissenswertes zu den Zie-
gen-, Esel- und Hühnerprojekten 
der Caritas.  
Jeden Mi 8.30 bis 11.30 Uhr, 
Do 14 bis 18 Uhr, Fr 14 bis 
18 Uhr, Sa 8.30 bis 12 Uhr. 

X Verschnaufpause am Markttag 
mit Kinderbetreuung bis 4 Jahre. 
Jeden Mi, 8.30 bis 11.30 Uhr.
X Vorlesenachmittag für Groß 
und Klein.  
Jeden Do, 15 bis 16.30 Uhr.
X Oma-Kuchen- Nachmittag mit 
Verkleiden und Malen.  
Jeden Fr, 14 bis 18 Uhr. 

Der WirkRaum bietet Zeit für 
ein neues Miteinander.   CARITAS

Rund 600 Teilnehmende beim Lichter-
meer in Hohenems. UNS REICHTS / HUBER
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Neun Pfarrgemeinden - eine neue Seelsorgeregion

Seelsorgeregion Vorderland gestartet

Nach vielen Monaten der Planung und Vor-
bereitung ist die Seelsorgeregion Vorder-
land vergangene Woche of�ziell gestartet. 
In der Pfarrkirche Muntlix wurde ein fest-
licher Eröffnungsgottesdienst mit Bischof 
Benno Elbs gefeiert. Konzelebranten waren 
die Pfarrer der beteiligten Pfarrgemeinden 
von Sulz bis nach Innerlaterns sowie Dekan 
Rainer Büchel. Aus jeder der beteiligten Pfar-
re waren zwei Ministrant/innen im Dienst, 
jede Pfarre steuerte eine Fürbitte bei. Musi-
kalisch wurde der Gottesdienst mit der Or-
chestermesse Tambling in G umrahmt, auf-
geführt wurde sie von 70 Sänger/innen der 
Seelsorgeregion unter der Leitung von Deka-
natskantor Michael Fliri.
Bischof Benno Elbs nahm in seiner Predigt 
Bezug auf die Lesung aus dem Buch Jesaja, in 
der vom Baumstumpf, aus dem neue Triebe 
wachsen, die Rede ist. Auch in der Seelsorge-

region würden verschiedene Zweige zusam-
mengebunden und veredelt, sodass daraus 
Neues erwachse. Damit ein so frischer Spross 
überhaupt wachsen und blühen könne, 
brauche es Wurzeln, führte der Bischof wei-
ter aus. Für eine Pfarrgemeinde sei diese 
Wurzel Jesus Christus. Darüber hinaus benö-
tige ein junger Trieb die Möglichkeit zur Ent-
faltung, damit er sich in verschiedene Rich-
tungen ausbreiten könne. In dem größeren 
Raum der Seelsorgeregion sieht Bischof Ben-
no genau diese Möglichkeit der Entfaltung. 
Nach dem Gottesdienst wurde zur Agape im 
Frödischsaal in Muntlix geladen. Rund 300 
Personen feierten die neue Seelsorgeregion 
in gemütlicher Atmosphäre zu den Klängen 
der Familienmusik Willam aus Klaus.

X Mehr Fotos sowie Infos zur Seelsorgeregion 
Vorderland unter www.kath-kirche-vorderland.at

Elf Menschen - von Egg über 
Höchst bis Gö�s - trafen sich  
Ende November zum zweiten 
Neu.Land!-Stammtisch im „bun-
tergrund“, einem Lokal in Feld-
kirch. Aufgrund des stimmungs-
vollen Raumes und der kleinen 
Gruppen gewannen die Ge-
spräch rasch an Tiefe. Wie kön-
nen wir als PGR bei jungen Men-
schen das Interesse am Glauben 
wecken? Wer hat denn unseren 
Glauben geweckt? Welche Hil-
fe können wir einsamen Men-
schen in unserer Gemeinde an-

bieten, damit sie nicht alleine 
zu Veranstaltungen gehen müs-
sen? Sollte das Geld der Kirche 
nicht noch mehr in die Seelsor-
ge �ießen und weniger in die In-
standhaltung von Gebäuden? 
Was könnte in einer „offene Kir-
che am Abend“ alles passieren? 
Diese und andere Fragen wurden 
besprochen. Es war wohl die Mi-
schung der Gruppe, die diesen 
Abend besonders machte: jünge-
re und ältere, ehren- und haupt-
amtliche, bekannte und neue 
Gesichter.   BERGER-HOLZKNECHT

Inspirierende Atmosphäre beim 
Neu.Land!-Stammtisch in Feldkirch.    
PETER

AUSFRAUENSICHT

Wie die Hirten 
am Feuer

Jetzt ist sie wieder da, die 
Zeit, in der bei uns in der 
Pfarre St. Gallus in so man-
chen Gärten die Hirtenfeu-
er brennen. Die Nachbarn, 
ob jung oder alt, mit Familie 
oder alleinstehend, kommen 
zusammen zu einer kleinen 
Adventfeier im Freien. Dabei 
werden Geschichten erzählt 
und Lieder gesungen, also 
den Hirten  nachgespürt. Die-
se bemerkenswerte  Initiative 
im Advent gibt es schon das 
zweite Jahr und sie bringt 
Menschen zusammen, die 
sich sonst vielleicht nur auf 
der Straße begegnen. 
Bereits im November wird 
ein Plan erstellt, aus dem 
hervorgeht, wann ein Haus-
halt dieses Hirtenfeuer bei 
sich ausrichten will. Die Pfar-
re stellt wichtige  Utensilien 
zur Verfügung, wie Feuer-
schale, Holz und Getränke … 
und dann kann es losgehen.

Es ist etwas Besonderes, 
wenn an einem Abend im-
mer wieder das Gartentor 
aufgeht und Nachbarn her-
einkommen, um sich um das 
Feuer zu setzen. Ohne viel 
zu tun, kommt man ins Ge-
spräch, lernt einander ken-
nen oder trifft sich endlich 
wieder einmal. Manchmal 
scheint es, als erzählte es sich 
leichter am Feuer,  sogar bei 
Minusgraden. 
Und in uns wächst eine Ah-
nung davon, wie die Hirten 
damals offenen Herzens die 
Frohbotschaft hörten und 
sich auf den Weg machten.

CHRISTINE BERTL-ANKER
REDAKTION: ELISABETH WILLI

Mitglieder jeder Pfarre der Seelsorgeregion 
trugen eine Fürbitte vor.   PFARRE MUNTLIX (2)

Festlicher Gottesdienst mit Bischof Benno Elbs und den Ver-
antwortlichen für die Leitung der Seelsorgeregion. 

Zweiter Stammtisch von Neu.Land!

Tiefe Gespräche im „buntergrund“
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„Kling, Glöckchen, klingelingeling“, 
singen Kinder. Sie tun es seit 1854, 
dem Jahr, in dem Karl Enslin, Leh-
rer in Esslingen, das berühmte Kin-
der-Weihnachtslied veröffentlichen 
ließ. „Öffnet mir die Türen, lasst mich 
nicht erfrieren“, heißt es ein paar Zei-
len weiter. Und darum geht es im Ad-
vent: Türen zu öffnen – gegen das 
Frieren der Welt.  

Nichts geht mehr. Viele Christinnen und 
Christen haben dieses Urteil gefällt, wenn 
sie an ihre Religionsgemeinschaft den-
ken. Ermüdet wirkt die Gefolgschaft Jesu 
in Europa. Die christlichen Leitprinzipi-
en scheinen weder gefragt noch tauglich, 
um erfolgreich in der Welt bestehen zu 
können. Politik, Märkte und Moden ti-
cken anders, als es die Gebote Gottes und 
die Seligpreisungen nahelegen würden. 
So wird Gottesglaube in den Bereich des 
Privaten geschoben, als nicht relevant für 
zeitgemäßes Leben. Beru�ich wie öffent-
lich hätte man sich anders zu verhalten: 
marktkonform nämlich. 

Aber: Spürt man nicht allenthalben das 
Frieren der Welt, die unter den Zwang 
von Gewinnmaximierung und Wirt-
schaftswachstum geraten ist? Und ist in 
diesem Stöhnen nicht die Angst vieler 
Menschen herauszuspüren, die in diesem 
Getriebe der Welt an den Rand oder unter 
die Räder geraten?

Es ist ja geradezu entlarvend, wie sich in 
einer Epoche größten durchschnittlichen 
Wohlstands die Menschengemeinschaft 
nur mehr das leisten will, womit sich 
Geld verdienen lässt. Doch die Kostbar-
keiten des Lebens, das wirklich Wertvolle, 
spielen sich im Bereich des Unbezahlba-
ren ab. Freude oder Zufriedenheit als Mo-
tive reichen heute nicht – es sei denn, es 
lässt sich ein Geschäft damit machen. 

Vielleicht werden die Nobelpreisträgerin-
nen und -träger der Zukunft jene sein, die 
es schaffen, Menschen zur Umkehr aus 
gegenwärtigen Irrwegen, in denen nur 
zählt, was zahlbar ist, zu bewegen. Gut 
möglich, dass nicht wenige davon Chris-
tinnen und Christen sein werden. Sie 
könnten die Anstrengungen der mensch-
lichen Gemeinschaft wieder näher an die 
Erkenntnis heranführen, die der heilige 
Franz von Sales so predigen konnte: „Der 
Mensch ist für die Freude, die Freude ist 
für den Menschen.“ 

Also: Das Klingelingeling gilt der Lebens-
freude. Türöffner der Freude sollen Chris-
tinnen und Christen werden. Die Freude, 
die so sehr als Nebeneffekt des Lebens an 
den Rand gedrängt wird, weit hinter Leis-
tung und Renommee, gilt es zu retten. Ei-
nen hohen Rang muss man ihr zuerken-
nen – sonst bleibt es beim Frieren. Franz 
von Sales weiß um eine „religiöse Heiter-
keit (...), die durch den Ernst hindurchge-
gangen und über ihn hinausgelangt“ ist. 
Um solche Freude geht es. Sie trägt das 
Leben.

Christsein geht. Es ist möglich. Christin-
nen und Christen können den Erfolgs-
versessenen diese andere Sicht des Lebens 
schmackhaft machen. Freude ist nicht 
bloß Luxusgut für jene, die sich schöne 
Dinge leisten können. Allen soll sie offen-
stehen. Die Nobelpreisträgerinnen und 
-träger der Zukunft werden Türöffner und 
Wegmacher sein. Sie werden das Dogma 
vermeintlicher Zwänge aufbrechen, hin 
zu mehr Freude in der Welt. «
Wege wagen  
im Advent

Teil 3 von 4
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„In der Wüste bahnt den Weg des 
Herrn, ebnet in der Steppe eine Straße 
für unseren Gott!“   JESAJA 40,3

Gottesglaube ist, geht es nach dem Pro-
pheten Jesaja, Schwerarbeit. Den Weg zu 
ebnen für Gott, das ist ein kräftiges Bild 
für den Advent.

Hierzulande sind sie ausgestorben oder 
vielmehr abgeschafft worden – die „Weg-
macher“. Für ein Stück der geschotterten 
Verbindungswege in und zwischen den 
Dörfern waren sie zuständig. Ihr Werk-
zeug: eine Schaufel und ein starker metal-
lener Rechen. Die Aufgabe: im Frühjahr 
die Frostlöcher einzuebnen, während des 
Jahres, wenn starker Regen den Weg aus-
gewaschen hatte, ebenso. 
Nur für ein Stück war ein Wegmacher zu-
ständig – nicht für den ganzen Weg. Im 
nächsten Dorf war es ein anderer. 

Als Christ zu leben hat viel mit dem Weg-
machen zu tun – mit der Sorge um die 
Verbindungswege unter den Menschen. 
Und wie dem Wegmacher mutet Gott 
auch einem einzelnen Menschen nicht 
die Gesamtverantwortung für den Weg 
zu. Auf das ihm anvertraute Stück soll er 
achten. 
Es ist keine Riesenaufgabe, vor der man 
sich ängstigen müsste, sie bleibt über-
schaubar und bewältigbar. Man darf ver-
trauen, dass auch andere sich um ihr 
Wegstück kümmern. 

Es ist nicht gleich der ganze Friede der 
Welt, um den ich mich kümmern müss-
te. Wem wäre denn eine so große Welt-
verantwortung zuzumuten? Aber für das 
kleine Stück Welt im eigenen Einfluss-
bereich, da bin ich zuständig – für den 
Frieden im eigenen Umfeld. Und für das 
Wohl der Menschen, deren Wege sich mit 
meinen kreuzen. Das ist schon viel. Man 
kann nicht den Frieden der Welt einfor-
dern, wenn man sich ekelhaft im eigenen 
Zuhause und außerhalb davon verhält. 
Seit Jesus gilt: Es ist „der Nächste“, der auf 
den Wegen kommt, die man dem Herrn 
bereitet hat. «

Wegmacher 
für GottEine Tür für die Freude
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„Hoffnung für Waisenkinder“ ist das Motto der heurigen Adventaktion 

Sternen der Hoffnung 
Leuchtkraft verleihen  

„Drei Tage vor meinem Besuch fanden die 
Schwestern vor der Tür ihres Waisenhauses 
Star of Hope (Stern der Hoffnung) ein 
Neugeborenes. Die armen Menschen im 
kenianischen Juja wissen, wo Hoffnung 
zu finden ist, wenn sie aussichtslos in Not 
geraten sind.“

WALTER GREUSSING

Es sind gerade solche ganz konkreten Ein-
zelschicksale, die den Geschäftsführer von 
„Bruder und Schwester in Not” ganz betrof-
fen machen. Solche bewegenden Momente 
darf Markus Fröhlich immer wieder erleben, 
wenn er Projektpartner der Adventopferakti-
on besucht wie zuletzt vor wenigen Wochen 
in Kenia. 

Nachkommen von Sr. Pacis. Der kleine 
Bub ist in gewisser Weise das jüngste Kind 
von Sr. Maria Pacis Vögel aus Schwarzenberg. 
Denn das von ihr gegründete Heim war die 
letzte Wirkungsstätte der Schwester des Mis-
sionsordens vom Kostbaren Blut. Dort bot 
sie verwaisten oder ausgesetzten, völlig ver-
nachlässigten und missbrauchten Kindern 
ein geschütztes und warmherziges Zuhause 
und ermöglichte ihnen im entsprechenden 

Alter den Schulbesuch. Für ihren von Liebe 
getragenen Einsatz erhielt sie 2011 den Erz-
bischof-Romero-Preis, den sie leider nicht 
mehr in Empfang nehmen konnte. „Ihr  ir-
disches Leben ist zu Ende gegangen, ihr se-
gensreiches Werk können die Mitschwestern 
dank der Spenden für ,Bruder und Schwes-
ter in Not’ aber weiterführen”, so Fröhlich.  

Schlicht zu arm. Wie entsprechende Nach-
forschungen ergaben, ist die Mutter des Find-
lings ein 17-jähriges Mädchen, das absolut 
keine Möglichkeit bzw. Mittel hat, selber das 
Kind großzuziehen. Wenigstens weiß sie ihr 
Baby in bester Obhut bei den Schwestern. 
Im Heim leben derzeit 78 Kinder. 17 davon 
sind Vollwaisen, die Eltern hatten sich mit 
Aids angesteckt. „Bei 13 Kindern  haben wir 
keine Informationen über die Eltern. Dann 
sind es meist zwischen einem und fünf Tage 
alte Babys, die am Straßenrand, am Flussufer 
oder sonstwo abgelegt oder im Krankenhaus 
einfach zurückgelassen wurden”, berichte-
te Sr. Florentina. In der Regel steckt dahin-
ter extreme Armut der Mütter, die vielfach 
selber auf der Straße leben und vom Kindes-
vater völlig im Stich gelassen wurden. Oder 
die Mütter, nicht selten selber noch halbe 
Kinder ohne eine (abgeschlossene) Schul-
bildung, stecken in desolaten Verhältnissen, 
die sie schon ohne Baby völlig überfordern.  
 
Schule wird vergrößert. Juja liegt rund 
30 km nördlich von der Hauptstadt Nairo-
bi entfernt. Zum Heim gehört ebenso eine 
Volksschule (Primary School). Sr. Pacis sorg-
te stets auch für die Schulbildung ihrer 
Schützlinge, denn das ist das einzige Sprung-
brett aus der Armut in eine bessere Zukunft. 
Dies war ihr gerade bei den Mädchen wich-
tig, die in dieser Hinsicht in Schwarzafrika 
generell schwer benachteiligt werden. Im 
traditionellen Stammesdenken zählt(e) für 
den Vater nur der Brautpreis, den er für seine 
Töchter möglichst früh erzielen will. Wozu 
noch eine  Schulbildung für die Mädchen? 
Die Schwestern wissen es und bauen ihre zu 
klein gewordene Primary School daher aus. 
„Ihre Spende macht auch das möglich”, er-
muntert Markus Fröhlich die Vorarlber-
ger/innen zu anhaltender Großherzigkeit. 
Damit verwaiste Kinder weiter Hoffnung 
schöpfen können. «

Der kleine Findling hat das Herz von Sr. Florentina im 
Sturm erobert. Dank „Bruder und Schwester in Not“ hat er 
im Kinderheim der Schwestern ein Zuhause gefunden.   BSIN

Stichwort Kenia

Das ostafrikanische Land am Äqua-
tor ist ein wasserarmer Agrarstaat. 
70 Prozent der Bevölkerung leben 
von der Landwirtschaft, die 2017 
36% zum Bruttoinlandsprodukt bei-
trug. Land  ist zudem bei Nicht-Bau-
ern als Ersatz für die fehlende So-
zialversicherung heiß begehrt. Ein 
kleiner Maisacker sichert das Überle-
ben, auch vor der Pension. 

Häufige Dürren gefährden die 
Ernten ebenso wie Überschwem-
mungen. Drei Millionen Kenianer 
sind deshalb regelmäßig auf Hilfe 
zum Überleben angewiesen. Die Er-
nährung sicherzustellen versprach 
Präsident Kenyatta 2017 im Wahl-
kampf. Er werde die 20%-igen Ern-
teverluste durch falsche Lagerung 
um fünf Prozent verringern. Das 
wird nicht reichen, denn die derzei-
tige Bevölkerung von ca. 50 Millio-
nen wächst jährlich um 750.000 Ein-
wohner. 

Arm dran in jeder Hinsicht sind 
die Frauen. Zwar sind sie zu 40%  für 
den Unterhalt der Familien zustän-
dig, von den Grundstückstiteln besit-
zen sie gerade drei Prozent. Das Aus-
maß an sexualisierter Gewalt gegen 
Frauen und Mädchen ist unvorstell-
bar, Vergewaltigung in der Ehe ist 
nicht strafbar. Mädchen werden zum 
Wasserholen statt in die Schule ge-
schickt. Nach ihrer Genitalverstüm-
melung werden sie jung verheiratet, 
vier Prozent schon vor ihrem 15.  Ge-
burtstag und fast 25% vor ihrem 18. 
Die Müttersterblichkeit ist mit 510 
pro 100.000 Lebendgeburten ver-
heerend (vgl. 4 in Österreich). Das 
Durchschnittseinkommen von 2,25 
Euro pro Tag liegt zwar über der ab-
soluten Armutsgrenze von EUR 1,73 
laut Weltbank. Aber 36% liegen dar-
unter, vor allem Frauen.



Bruder und Schwester in Not   9   Vorarlberger KirchenBlatt     12. Dezember 2019   

Die Schülerinnen der Primary School Katete Girls freuten sich über den Besuch aus Vorarl-
berg und bereiteten den Patinnen und Paten einen herzlichen Empfang. HERBERT NUSSBAUMER 

Weihnachten steht vor der Tür, in Malawi auch der Hunger 

Waisenkindern Geborgenheit 
und Bildung schenken  
Schwer beeindruckt von den Projekten von 
„Bruder und Schwester in Not” und noch 
mehr überzeugt von der Sinnhaftigkeit der 
Spenden dafür kehrten die Teilnehmer/
innen einer Patenreise nach Afrika von dort 
zurück, angesteckt von der Lebensfreude 
der unterstützten Kinder.

WALTER GREUSSING

Dies berichtete Herbert Nussbaumer, der 
Mitglied im Kuratorium der Stiftung „Bru-
der und Schwester in Not” ist, von der auf-
schlussreichen Reise nach Malawi in Südost-
afrika. Quasi als Auftakt durften die Gäste 
sich am ersten Tag mit der Mama mitfreuen 
über die Geburt des ersten Zwillingspaares, 
das in der neuen Geburtenstation in Malam-
bo das Licht der Welt erblickte. 
 
Persönlich begegnen. In erster Linie ging 
es jedoch darum, jene Kinder und ihre Le-
bensumstände persönlich kennen zu lernen, 
für die eine Schulpatenschaft übernommen 
wurde. Untergebracht sind die Mädchen im 
Internat der  Primary School in Katete (acht-
jährige Grundschule mit 800 Schülerinnen), 
geführt vom Orden der Rosarianschwestern 
und seit Jahren unterstützt von “Bruder und 
Schwester in Not”. Ebenso wie die weiter-

führende Secondary School (vierjährig) in 
Nkhamenya. 

Patenschaften.  Die Idee dazu stammt von 
dem leider viel zu früh verstorbenen Mag. 
Thomas Smodics. Umgesetzt haben sie dann 
Erwin und Andrea Reis aus Dornbirn zusam-
men mit „Bruder und Schwester in Not”. 
Jährliche Patenreisen ermöglichen hautnahe 
Einblicke in das Projekt. Stets sind die Teil-
nehmer/innen beeindruckt von der mütter-
lichen Fürsorge und ganzheitlichen Bildung, 
die den Kindern zuteil wird. „Am stärksten 
bleibt die Herzlichkeit und Fröhlichkeit der 
Mädchen in Erinnerung”, versichert Nuss-
baumer. Im Internat in Katete leben gut 100 
der Patenkinder, die meisten davon sind 
Aidswaisen. Deren Zahl wird für Malawi mit 
unvorstellbaren 670.000 Kindern bis 14 Jah-
ren angegeben, in Kenia gar mit 1,1 Millio-
nen.  

Aktueller Hilferuf. Erst ausbleibender Re-
gen und darauf Schlagregen führten zur drit-
ten  Missernte in Folge, eine Hungersnot 
bricht aus. Mit € 30,00 können die Schwes-
tern einen Sack Mais kaufen. «
X Infos zu den Projekten: www.bruderund-
schwesterinnot.at, www.katetegirlschool.at

Dank an „laufende“     
Unterstützer/innen 

Dass sich alljährlich Kinder und Ju-
gendliche dazu bewegen lassen, 
ihre fernen Geschwister in Not 
zu unterstützen, begeistert Mar-
kus Fröhlich. So gilt sein Dank den 
Firmlingen von Lustenau-Kirchdorf, 
den Schüler/innen der Volksschu-
le Hohenems-Markt und Reute (5. 
Stundenlauf) und jenen der HLW 
Marienberg (13. Stundenlauf). Die 
Hilfsbereitschaft der Schülerinnen 
der HLW Rankweil ist praktisch stän-
dig abrufbar. „Das Reisebüro Nach-
baur sponsert immer wieder die Flü-
ge zu den Projektpartnern in Afrika 
und Firmenchef Emil Nachbaur ist 
persönlich ein Großspender”, will 
Fröhlich einmal ausdrücklich dan-
kend festhalten.  

Das verletzte Herz ...
... der „Brüder und Schwestern in 
Not” rührte viele Vorarlberger/innen 
an. Sie spendeten bei der letzten 
Adventaktion rund 250.000 Euro.  

Beruhigt spenden    
und Steuern sparen 

Die korrekte Verwendung der Spen-
den garantiert das Österreichische 
Spendengütesiegel. Für die Be-
rücksichtigung der Spende bei der 
Steuerberechnung verlangt das Fi-
nanzamt auf dem Zahlschein den 
vollständigen Namen und das Ge-
burtsdatum. 
X Spendenkonto für „Bruder 
und Schwester in Not“:  Sparkasse 
Feldkirch, IBAN: AT23 2060 4000 
0003 5600



Wie ist es Ihnen dabei ergangen, sich mit den 
vielen Facetten der unterschiedlichen Gottesna-
men im Islam auseinanderzusetzen? 
David Steindl-Rast: Viele Namen sind ja die 
selben wie bei uns Christen – „der Schöpfer“ 
oder „der Erlöser“. Manche sind für uns aber 
ein bisschen irreführend, wie „der Zurückwei-
sende“, oder „der Verweigernde“. Diese Na-
men würde man zunächst negativ auffassen. 
Letztlich kommt es aber darauf an, was wir als 
Menschen erleben, wenn wir sie in Bezug auf 
das große Geheimnis, mit dem wir alle kon-
frontiert sind, hören. Wenn uns das gelingt, 
dann haben wir eine Brücke gebaut – nicht 
von Muslimen zu Christen irgendwo oben, 
sondern tief unten, wo wir als Menschen 
eins sind. Ich habe mich bemüht, die Namen 
dorthin zu bringen, wo sie auf den Menschen 
vibrieren und ein Echo auslösen könnten.   

Immer wieder kommt im Text vor, dass jeder die-
ser 99 Namen nur ein Hinweis auf Gottes namen-
lose Wirklichkeit bleibt ...  
Steindl-Rast: Wenn wir Gott sagen, dann 
weisen wir auf dieses namenlose Geheimnis 
hin, mit dem wir uns als Menschen ausein-
andersetzen müssen. Gott ist ein Begriff für 
das angerufene Geheimnis, mit dem wir eine 
persönliche Beziehung haben können – und 
im Dialog mit diesem geben wir Namen. 

War es schwierig für Sie, die Meditationen zu 
verfassen? 
Steindl-Rast: Ich habe nicht so sehr darüber 
nachgedacht, sondern meditiert, mich dar-

auf eingelassen und meine Gedanken nie-
dergeschrieben ohne zu spekulieren. Das 
ist ja das Entscheidende an dieser inneren 
Wirklichkeit, die wir nicht begreifen, aber 
wir können sie verstehen, wenn sie uns er-
greift. Das kommt häu�g auch vor in Form 
der Musik. Ich habe mich von den Gottes-
namen ergreifen lassen und aus der Ergrif-
fenheit heraus dann geschrieben. 

Ja, manchmal sind wir Menschen auch ergriffen 
von Gefühlen, die uns bewegen, z. B. des inne-
ren Friedens. Oft nur für einen kurzen Augen-
blick. Wie gelingt es, zu ihnen immer wieder die 
Verbindung herzustellen? 
Steindl-Rast: Die Verbindung ist immer da, 
aber wir sind nicht immer aufmerksam da-
für. Die christliche Aussage, die das betrifft, 
ist jene des heiligen Paulus, als er in Athen 
predigt – und dort spricht er nicht zu Chris-
ten, sondern als Mensch zu Menschen. Er 
sagt von Gott, dem großen Geheimnis: „In 
ihm leben wir, bewegen wir uns und sind 
wir.“ (Apg 17, 28). Das heißt, wir sind völlig 
in Gott. Wie der Tropfen im Meer. Das Ge-
heimnis ist in uns und wir sind in ihm. Und 
das gilt auch für uns als Christen, wenn wir 
von Gott sprechen. 

Welcher Name Gottes hat Sie persönlich am 
meisten berührt?   
Steindl-Rast: Natürlich „der Dankbare“. 
Denn wir erwarten nicht, dass Gott der Dank-
bare ist, sondern wir danken Gott. Aber wir 
sind völlig in diesem göttlichen Geheimnis 

aufgefangen; und wenn wir danken, dankt 
Gott in uns. Das ist unergründlich. Gott ist 
zugleich unser Ich und unser Du. 

Was verbirgt sich hinter der Dankbarkeit?    
Steindl-Rast: Die Dankbarkeit ist der Schlüs-
sel zur Freude. Mehr Freude in der Welt wäre 
eine andere Welt als jene, die wir haben. 
Auch wenn Menschen große Leiden erdul-
den, strahlen sie oft vor Dankbarkeit. Das 
sind die dankbaren Menschen, die freudig 
leben. Dankbarkeit setzt aber auch Lebens-
vertrauen voraus. Dabei geht es nicht da-
rum, danke zu sagen, sondern es geht um 
eine Haltung dem Leben gegenüber. Und die 
kann man nur haben, wenn man Lebensver-
trauen hat.  

Meinen Sie mit Lebensvertrauen auch Gottver-
trauen?
Steindl-Rast: Das ist ein und dasselbe. Heute 
ist es fast besser Lebensvertrauen zu sagen, 
weil so viele Menschen etwas Falsches un-
ter Gott verstehen oder das Wort gar nicht 
verwenden wollen. Vertrauen ins Leben ist 
das Gegenteil von Furcht. Wir leben in ei-
ner Gesellschaft, die von Furcht getrieben 
ist. Angst ist etwas anderes, sie ist im Leben 
unvermeidlich. Man kann in Angst sein und 
sich trotzdem nicht fürchten.  

Und das hängt mit Vertrauen zusammen ...
Steindl-Rast: Wenn ich darauf vertraue, dass 
ich gut durchs Leben geführt werde, kom-
me ich durch die Angst durch. Aber wenn 

Zu den unterschiedlichen Namen Gottes im Islam könne man auch als Christ Meditationen anstellen, um sich 

dem Geheimnis Gottes zu nähern, sagt der Benediktiner David Steindl-Rast. In seinem neuen Buch setzt sich der 

Pionier des interreligiösen Dialogs mit ihnen auseinander und versucht als Brückenbauer zu einer Verständigung 

zwischen den Religionen beizutragen.  

Gottesnamen, die 
ein Echo auslösen

INTERVIEW: SUSANNE HUBER
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David Steindl-Rast wurde 1926 in Wien geboren, studierte Kunst, Anthropologie und Psychologie, emigrierte 1953 in die USA und trat ins Benedik-
tinerkloster Mount Saviour im Bundesstaat New York ein. Seit den 1960er Jahren engagiert sich der 93-jährige Benediktinermönch im interreligiösen 
Dialog. Der Bestsellerautor hält weltweit immer wieder Vorträge. Heute lebt er im Europakloster Gut Aich in St. Gilgen in Salzburg.   TYROLIA VERLAG/RESLER

ich mich dagegen sträube, dann fürchte ich 
mich. Und die Furcht verursacht, dass wir in 
der Angst, in der Enge stecken bleiben. Das 
Vertrauen ist sozusagen das Schmieröl. Das 
ist die wichtigste Entscheidung, die man 
trifft. Nicht ein für alle Mal, leider, sondern 
immer wieder werde ich vor die Entschei-
dung gestellt, vertraue ich jetzt dem Leben 
oder fürchte ich mich. 

Der Angst müssen wir uns im Leben ja des Öfte-
ren stellen ...
Steindl-Rast: Und doch sehen wir, wenn 
wir zurückschauen, dass manchmal sogar 
aus den ärgsten Katastrophen etwas Positi-
ves, eine neue Geburt, entstanden ist. Jedes-
mal, wenn wir durch die Angst durchgehen, 
werden wir wie bei unserer Geburt neu ge-
boren. Darauf kann man sich verlassen. Ob-
wohl – vorausschauend sieht man es nie, 
immer nur rückschauend. Und so kann ich 
mich darauf verlassen, dass das auch beim 
Sterben der Fall sein wird. Die Angst gehört 
zum Sterben. Das ganze Leben ist sozusagen 
eine Vorbereitung, eine Übung, uns darauf 
einzulassen.  

Was ist hilfreich für diese Übung? 
Steindl-Rast: Danken. Augenblick für Au-
genblick spricht mir das Leben etwas zu und 
erwartet meine Antwort. Auch wenn ich z. 
B. mit Lügen, Untreue, Umweltverschmut-
zung, Krankheit oder Tod konfrontiert bin 
und das schmerzlich ist, kann ich dankbar 
sein für die Gelegenheit, die dieser Augen-

blick mir gibt. Auch aus den schwierigsten 
Situationen kann man etwas lernen und da-
ran wachsen. Das sind Geschenke. Wenn 
etwas nicht so ist, wie es sein soll, etwa im 
politischen Bereich, kann ich protestieren. 
Wenn man versucht mich zu bestechen, 
kann ich dankbar sein für die Gelegenheit 
zu sagen, ich bin nicht käu�ich. In persönli-
chen Beziehungen ist es mir möglich, Gren-
zen zu setzen und nein zu sagen.    

Da ist man dann gefordert, diese Gelegenheiten 
tatsächlich auch zu nutzen und zu tun ...   
Steindl-Rast: Das kann man immer wieder 
üben. Wir haben diesen kleinen Merksatz: 
„Stop. Look. Go.“ Das lehren wir den Kin-
dern, damit sie sicher über die Straße kom-
men. Wir Menschen können das jeden Au-
genblick tun: „Stop“ – innehalten, sonst 
ist die Gelegenheit vorbei; „Look“ – schau-
en, welche Möglichkeit bietet sich jetzt; 
und dann „Go“ – die Chance beim Schop-
fe packen. Meistens bieten sich in einem 
Augenblick auch viele Gelegenheiten, sich 
zu freuen. Das übersehen wir oft und leben 
freudlos, weil wir alles als gegeben hinneh-
men.     

Es findet sich im Buch u. a. „der Vergebende“ 
Gottesname. Wie wichtig ist Vergeben, um zur 
inneren Ruhe zu kommen?
Steindl-Rast: Geben und Nehmen gehö-
ren immer zusammen. Das ist eine Balan-
ce. Und die schwerste Stufe von Geben ist 
das Vergeben. Dieses kleine „ver“ bedeutet 

ja meistens eine Intensivierung des Wortes. 
Auch das Nehmen ist das Schwierigste, denn 
wenn wir wirklich vergeben wollen, müssen 
wir letztlich die Schuld auf uns selber neh-
men. Man kann nur vergeben, indem man 
eins ist mit dem anderen. 

WIr befinden uns mitten im Advent. Welche Be-
deutung hat diese Zeit für Sie?
Steindl-Rast: Für uns hier in Österreich ist es 
eine besonders wichtige Zeit, weil wir Volks-
bräuche haben. Dort, wo sie in der Gesell-
schaft verlorengegangen sind, müssen wir 
die Rituale wieder beleben und p�egen, 
denn sie geben uns Festigkeit. Und wenn 
man sich dann noch spirituell auf die reli-
giösen Inhalte einlässt, ist es umso besser. 
Man kann durch Rituale langsam wieder in 
das Spirituelle hineinkommen. Das sind For-
men, die mir Zugang geben zu diesem in-
nersten Geheimnis in uns. Volksbräuche 
sind auch eine gute Gelegenheit, sie mit an-
deren Religionen zu teilen und sich gemein-
sam an ihnen zu freuen. «

X  Buchtipp: 
David Steindl-Rast: 
99 Namen Gottes. 
Tyrolia-Verlag, 2019,  
216 Seiten, € 22,95.



SONNTAG

Evangelium
Matthäus 11,2–11

Johannes hörte im Gefängnis von den Ta-
ten des Christus. Da schickte er seine Jün-
ger zu ihm und ließ ihn fragen: Bist du der, 
der kommen soll, oder sollen wir auf einen 
anderen warten? Jesus antwortete ihnen: 
Geht und berichtet Johannes, was ihr hört 
und seht: Blinde sehen wieder und Lah-
me gehen; Aussätzige werden rein und Tau-
be hören; Tote stehen auf und Armen wird 
das Evangelium verkündet. Selig ist, wer an 
mir keinen Anstoß nimmt. Als sie gegan-
gen waren, begann Jesus zu der Menge über 
Johannes zu reden: Was habt ihr denn se-
hen wollen, als ihr in die Wüste hinausge-
gangen seid? Ein Schilfrohr, das im Wind 
schwankt? Oder was habt ihr sehen wollen, 
als ihr hinausgegangen seid? Einen Mann 
in feiner Kleidung? Siehe, die fein geklei-
det sind, �ndet man in den Palästen der Kö-
nige. Oder wozu seid ihr hinausgegangen? 
Um einen Propheten zu sehen? Ja, ich sage 
euch: sogar mehr als einen Propheten. Die-
ser ist es, von dem geschrieben steht: Sie-
he, ich sende meinen Boten vor dir her, der 
deinen Weg vor dir bahnen wird. Amen, ich 
sage euch: Unter den von einer Frau Gebo-
renen ist kein Größerer aufgetreten als Jo-
hannes der Täufer; doch der Kleinste im 
Himmelreich ist größer als er.

3. Adventsonntag (Gaudete) – Lesejahr A, 15. Dezember 2019

Seid stark, fürchtet euch 
nicht! Seht, euer Gott!
Die göttliche Liebe erleuchtet die Augen unseres Herzens, sie befreit uns von dem, was 
uns lähmt: Ängste, Sorgen, Verzweiflung.

1. Lesung
Jesaja 35,1–6a.10

Jubeln werden die Wüste und das trockene 
Land, jauchzen wird die Steppe und blühen 
wie die Lilie. Sie wird prächtig blühen und 
sie wird jauchzen, ja jauchzen und frohlo-
cken. Die Herrlichkeit des Libanon wurde 
ihr gegeben, die Pracht des Karmel und der 
Ebene Scharon. Sie werden die Herrlichkeit 
des HERRN sehen, die Pracht unseres Gottes. 
Stärkt die schlaffen Hände und festigt die 
wankenden Knie! Sagt den Verzagten: Seid 
stark, fürchtet euch nicht! Seht, euer Gott! 
Die Rache kommt, die Vergeltung Gottes! Er 
selbst kommt und wird euch retten. Dann 
werden die Augen der Blinden aufgetan 
und die Ohren der Tauben werden geöffnet. 
Dann springt der Lahme wie ein Hirsch und 
die Zunge des Stummen frohlockt. 
Die vom HERRN Befreiten kehren zurück 
und kommen zum Zion mit Frohlocken. 
Ewige Freude ist auf ihren Häuptern, Jubel 
und Freude stellen sich ein, Kummer und 
Seufzen ent�iehen.

EINHEITSÜBERSETZUNG DER HEILIGEN SCHRIFT, VOLLSTÄNDIG 
DURCHGESEHENE UND ÜBERARBEITETE AUSGABE
© 2016 KATHOLISCHE BIBELANSTALT GMBH, STUTTGART

2. Lesung
Jakobus 5,7–10

Denn drei sind es, die Zeugnis ablegen: der 
Geist, das Wasser und das Blut; und diese 
drei sind eins. Wenn wir von Menschen ein 
Zeugnis annehmen, so ist das Zeugnis Got-
tes größer; denn das ist das Zeugnis Gottes: 
Er hat Zeugnis abgelegt von seinem Sohn. 
Wer an den Sohn Gottes glaubt, trägt das 
Zeugnis in sich. Wer Gott nicht glaubt, hat 
ihn zum Lügner gemacht, weil er nicht an 
das Zeugnis geglaubt hat, das Gott von sei-
nem Sohn abgelegt hat.



E r ist es, der Himmel und Erde erschafft, das Meer und alles, was in ihm ist.  

Er hält die Treue auf ewig. Recht schafft er den Unterdrückten,  

Brot gibt er den Hungernden, der HERR befreit die Gefangenen. 

Der HERR öffnet die Augen der Blinden, der HERR richtet auf die Gebeugten,  

der HERR liebt die Gerechten. Der HERR beschützt die Fremden,  

er hilft auf den Waisen und Witwen, doch den Weg der Frevler krümmt er. 

Der HERR ist König auf ewig, dein Gott, Zion, durch alle Geschlechter. 

Halleluja! 

ANTWORTPSALM (AUS PSALM 146)

... und Lahme gehen. Gottes Liebe gleicht der geduldigen Hand einer Therapeutin.
                                                                                                                          KATHBILD.AT / FRANZ JOSEF RUPPRECHT
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WORT ZUM SONNTAG

In der Wüste …
Die heutige Bibelstelle aus dem Buch des Prophe-
ten Jesaja lässt mich an meine Wüsten-Zeiten 
im Leben denken – verbunden mit der Erinne-
rung an die Verzwei�ung, die ich in vielen Mo-
menten gespürt habe: Innerlich vertrocknet, an-
triebslos, durstig. Im Reisegepäck hatte ich die 
Sehnsucht danach, mit meiner inneren Quelle in 
Berührung zu kommen. Ich habe mir so sehr ge-
wünscht, mich wieder lebendig zu spüren. Mei-
ne Sehnsucht war mein verlässlicher Leitstern in 
der Wüste. Ebenso war da irgendeine Form der 
Hoffnung, die mich vorangetrieben hat. Und lie-
bevolle Wegbegleiter und Wegbegleiterinnen, die 
mir zur Seite standen. An eine göttliche Verhei-
ßung konnte ich nur schwer glauben: Jubeln wer-
den die Wüste und das trockene Land. Wie soll das 
funktionieren? Wüste ist Wüste. Und trockenes 
Land ist trockenes Land. Doch gerade die Wüs-
te, ob in der Natur, im Exil Israels oder auch die 
spirituell-geistige „Wüste“, ist der bevorzugte 
Ort der göttlichen Verheißung: Seid stark, fürchtet 
euch nicht! Seht, euer Gott! Er selbst kommt und wird 
euch retten. Das ist Gottes hoffnungsvolles Wort 
mitten hinein in die Exil-Wüste Israels. Es ist sein 
Hoffnungswort an uns in unsere Wüsten-Zeiten.
Und tatsächlich, Gott hält sein Wort, das Hand 
und Fuß annimmt: In Jesus (hebräisches Wort für 
„Gott rettet“) erfüllt Gott seine Verheißung: Blin-
de sehen wieder und Lahme gehen … Die göttliche 
Liebe erleuchtet die Augen unseres Herzens, sie 
befreit uns von dem, was uns lähmt: Ängste, Sor-
gen, Verzwei�ung …  Jubel und Freude stellen sich 
ein, Kummer und Seufzen ent�iehen. Wir sind ein-
geladen, seiner befreienden und aufrichtenden 
Ankunft den Weg zu bahnen! Meiner Sehnsucht 
trauen. Er ist der, der kommt und wir müssen auf 
keinen anderen warten. Christus ist die Quelle in 
der Wüste, das Licht in der Dunkelheit. Darüber 
freue ich mich und daran glaube ich. Immer wie-
der aufs Neue …

ZUM WEITERDENKEN
 
Wonach „dürstet“ meine Seele? Was ist mein 
hoffnungsvolles Wort, das Gott mir verheißt?
Im Warten – er-leuchtet – befreit – erfreut.
Mein „Leitstern“ im Leben …

DANIELA HORWATH
ist Seelsorgerin in der Hauptabtei-

lung Pastorale Dienste im Bereich 

„Glauben und Feiern“ der Diözese 

Eisenstadt. 

Die Autorin erreichen Sie unter 

sonntag@koopredaktion.at
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KURZ BERICHTET

n Gurk.  Der neue Kärntner Bi-
schof Josef Marketz betrachtet 
Liebe und nicht regelmäßigen 
Kirchenbesuch als Indikator da-
für, wieviel christliches Leben 
es in Österreich gibt. Zum The-
ma Frauen in der Kirche sagte 
er gegenüber Kathpress: „Wenn 
eine sagt, sie möchte Prieste-
rin werden, dann kann ich nur 
mit ihr zusammen hoffen, dass 
das möglich wird – das sage ich 
ganz ehrlich.“ Von seinem Vor-
gänger, Bischof Alois Schwarz, 
erwartet er eine Entschuldigung 
für die in dessen Amtszeit ent-
standenen Probleme in der Di-
özese: „Er muss einsehen, dass 
manche Dinge bei Menschen 
anders angekommen sind, als er 
es erlebt hat.“ 

n Abschiebung. In der Nacht 
zum 2. Adventsonntag wur-
de im Kloster der Franziskane-
rinnen in Langenlois (NÖ) der 
afghanischen Migrant Ziaul-
rahman Zaland (22) festgenom-
men. Im Rahmen der Aktion 
drangen insgesamt sieben Po-
lizisten den Klausurbereich der 
drei Schulschwestern ein, wo sie 
auch die privaten Schlafzimmer 
der Schwestern durchsuchten, 
wie Sr. Hilegund Kammerhofer 
im Gespräch mit Kathpress be-
stätigte. Bestürzt zeigte sich die 
Ordensfrau nicht nur über die 
Polizisten, die mit einem Durch-
suchungsauftrags des Bundes-
amtes für Fremdenwesen und 
Asyl agierten, sondern auch 
über den „Vertrauensbruch“ 
von Seiten der Justiz gegenüber 
einem Schutzsuchenden: „Wir 
stellen uns die Frage, inwieweit 
man sich in Österreich noch auf 
etwas verlassen kann.“ 
Am am Montag um Mitter-
nacht wurde Zaland wieder aus 
der Schubhaft entlassen. Er dür-
fe vorerst in Österreich bleiben, 
müsse sich aber bis zur „endgül-
tigen Klärung der Rechtslage“ 
regelmäßig bei der Polizei mel-
den, wie Charlotte Ennser von 
der Flüchtlingsinitiative Lan-
genlois „Kathpress“ am Diens-
tag bestätigte.

50 Jahre Ständige Diakone in Österreich

Diakone – für eine Kirche auch 
jenseits des Weihrauchdufts

Am 21. Dezember 1969 wurde Walter Bertel 
aus Vorarlberg als erster Österreicher zum 
Ständigen Diakon geweiht (später wurde er 
Priester). Das vom II. Vatikanischen Konzil 
wiederbelebte Amt des Ständigen Diakons 
ist heute aus der Kirche nicht wegzudenken.

Mehr als 900 Männer, die allermeisten da-
von verheiratet, wurden in 50 Jahren in Ös-
terreich zu Diakonen geweiht. 750 leben 
ihr Dienstamt derzeit für ihre Mitmenschen 
und ihre Kirche. Aber was ist der Diakon ei-
gentlich genau, wenn er, wie Papst Franzis-
kus sagt, „nicht halber Laie, halber Priester“ 
ist? „Der Diakon ist dafür zuständig, dass die 
Diakonie, der Dienst der Kirche am Men-
schen, lebendig bleibt“, sagt Franz Ferstl. 
Er ist selbst Diakon, Sprecher der Ständi-
gen Diakone Österreichs und Autor des Bu-
ches „Im Dienst der Zuversicht. Das Amt des 
Diakons“. „Der Diakon lebt mit den Men-
schen, kennt ihre Nöte. Mit seinem zivilen 
Beruf und seiner Familienerfahrung ist er ei-
nerseits Zeuge der Kirche mit ihrer Frohbot-
schaft und steht andererseits dafür, dass die 
Kirche sich nicht zum Weihrauchduft zu-
rückzieht.“
Oft stehen karitative oder menschliche An-
liegen im Zentrum des diakonalen Diens-
tes. Der Diakon hat aber auch liturgische 
Aufgaben: Er liest in der Messe das Evange-
lium, tauft, predigt, vor ihm werden kirch-
liche Ehen geschlossen, er leitet Wortgottes-
dienste und Begräbnisse – um nur einige zu 
nennen. „Natürlich gehört die Liturgie zum 
Dienst des Diakons“, sagt Ferstl, „aber sie 
darf nicht der einzige Bestandteil sein. Vor 

allem soll in seinem liturgischen Dienst die 
Lebenserfahrung drinnen sein – etwa wenn 
er bei Taufen sagen kann, er habe seinem 
Kind auch die Nabelschnur durchschnitten 
oder er kenne das Leben als Familienvater.“

Erfahrung. Der ehrenamtliche Dienst als 
Diakon, der auch seine jeweilige Berufser-
fahrung einbringt, ist anspruchsvoll, auch 
für die Familie. „Wir haben elf Jahre lang in 
einem Pfarrhof gelebt. Das hat uns als Fa-
milie geprägt. Natürlich ist es schön, wenn 
man tauft, Tochter und Sohn ministrieren 
und meine Frau auf der Orgel spielt. Aber 
man darf die eigenen Kinder auch nicht 
überfordern“, berichtet Ferstl. Die Ehefrau 
des Diakons ist in die Ausbildung mit einbe-
zogen und sie muss der Weihe des Mannes 
zustimmen. „Wir erleben, dass uns die Frau-
en voll mittragen und wir den Rückhalt un-
serer Familien haben“, sagt Ferstl.
Diese Erfahrung ist auch in das heuer von 
den Diakonen formulierte „Wiener Neu-
städter Manifest“ einge�ossen, in welchem 
die Unterzeichner auf „dringend notwen-
dige Erneuerung“ hinweisen: Einerseits die 
Öffnung auch des Priesteramts für verhei-
ratete Männer, die dieses ehrenamtlich ne-
ben einem Zivilberuf ausüben sollen. An-
dererseits auch für weibliche Diakone: „Wir 
Ständige Diakone in Österreich sind davon 
überzeugt, dass diese Öffnung des Ständigen 
Diakonats für Frauen eine nicht länger auf-
schiebbare Notwendigkeit ist“, heißt es in 
dem Manifest.   HEINZ NIEDERLEITNER

 X Buchtipp: Franz Ferstl, „Im Dienst der Zuver-
sicht. Das Amt des Diakons“ (Tyrolia-Verlag)

Der Diakon lebt und wirkt mitten unter den Menschen, betont Diakonen-Sprecher Franz Ferstl (rechts). KNA, PRIVAT
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Goldenes Priester-
jubiläum des Papstes

Am Sonntag feiert Papst Fran-
ziskus sein goldenes Priesterju-
biläum. Von seinem Berufungs-
erlebnis hat er selbst mehrfach 
erzählt. Jorge Mario Bergoglio 
wollte am 21. September 1953 
mit seinen Freunden in Buenos 
Aires den „Tag des Studenten“ 
feiern; als praktizierender Ka-
tholik entschloss er sich aber, 
den Tag in der Kirche San José 
zu beginnen. Dort traf er auf ei-
nen Priester, den er nie zuvor ge-
sehen hatte – eine Begegnung, 
die sein Leben veränderte. Am 
13. Dezember 1969 wurde Jorge 
Mario Bergoglio dann zum Pries-
ter geweiht.

Verbrechen gegen 
Mensch und Natur

Acht Kardinäle haben die Stel-
lungnahme zum Klimaschutz, die 
sie schon im Rahmen der Amazo-
nien-Synode im Oktober unter-
zeichneten, nun als Appell an die 
Staaten auf der UN-Klimakonfe-
renz derzeit in Madrid gerichtet: 
„Untätigkeit ist ein Verbrechen 
gegen Mensch und Natur“. Der 
Klimawandel müsse eingedämmt 
werden, sonst drohe ein „point 
of no return“, warnen die Kar-
dinäle, darunter Claudio Hum-
mes. Auch Papst Franziskus rief 
in einem eindringlichen Appell 
an die Klimakonferenz zu einem 
entschiedenen  Eintreten gegen 
den Klimawandel auf. Kardinal Tagle   KNA

WELTKIRCHE

n Regeln verschärft. Die deutschen katholischen Bi-
schöfe haben ihre Leitlinien zum Umgang mit sexu-
ellem Missbrauch erneut verschärft. Die überarbeite-
te Fassung, die zu Jahresbeginn veröffentlicht wird, soll 
erstmals als „Ordnung“ verbindlich bundesweit in allen 
Diözesen gelten. Die neuen Regelungen betreffen den 
sexuellen Missbrauch von Minderjährigen und von hil-
febedürftigen Erwachsenen im Bereich der Kirche.

n Ernennung. Kardinal Luis 
Antonio Tagle, Erzbischof von 
Manila, wurde vom Papst zum 
neuen Präfekten der Kongregation 
für die Evangelisierung der Völker 
ernannt. Deren bisherigen Leiter, 
Kardinal Fernando Filoni, versetz-
te er an die Spitze des Ritterordens 
vom Heiligen Grab zu Jerusalem.

Neu in österreichischen Kinos

Die zwei 
Päpste 
„Sie sind nur ein Mensch!“, sagt der Papst 
zum Kardinal, und meint es gar nicht kri-
tisch, sondern tröstlich. Eine versöhnliche 
Grundstimmung zieht sich durch die 125 
Minuten des Net�ix-Films „Die zwei Päps-
te“. Die frei erfundene Handlung spielt 
noch vor dem Rücktritt Papst Benedikts 
XVI., es handelt sich also genau genom-
men um einen Papst und einen Kardinal, 
die sich im päpstlichen Sommersitz Cas-
tel Gandolfo, in der Sixtinischen Kapelle 
oder im Hubschrauber dazwischen ausspre-
chen. Zahlreiche Pointen illustrieren die 
Gegensätze zwischen Ratzinger und seinem 
späteren Nachfolger Bergoglio, der sich 
vergebens um die Annahme seines Rück-
trittsgesuchs als Erzbischof von Buenos 
Aires bemüht. Manche Lacher sind kli-
scheehaft leicht, andere erst auf den zwei-
ten Blick verständlich. Insgesamt spricht 
der Film ein kirchlich interessiertes Publi-
kum wohl am meisten an – zumindest ha-
ben diese Zuseher/innen mehr davon, weil 
sie die Botschaften, die sich zwischen und 
in den Dialogen verstecken, am besten ver-
stehen. Ein unerwartet emotionaler und 
liebenswerter Film.   MONIKA SLOUK

Topdarsteller. Anthony Hopkins und Jonathan Pryce beichten sich gegenseitig – und schauen 
gemeinsam Fußball.   ©NETFLIX/EVERETT COLLECTION/PICTUREDESK.COM



Der Advent ist traditionellerweise auch eine Zeit 

des Bastelns. Mit einem Salzteig kann praktisch 

nichts schiefgehen, Kinder haben eine besondere 

Freude am Formen und Malen.

BRIGITTA HASCH

Der Salzteig ist rasch hergestellt. Es werden 
einfach 
• eine Tasse Wasser,
• eine Tasse Salz und
• zwei Tassen Mehl vermengt und mit der 
Hand gut durchgeknetet. Ist der Teig zu fest, 
kommt etwas Wasser dazu, ist er zu �üssig, 
siebt man noch Mehl darunter. Am Ende 
sollte er gut formbar sein, sodass man ihn 
mit dem Nudelholz auswalken kann. 

Einfach Spitze. Mit einem kleinen Trick 
sieht der Teig aus, als ob man ein Relief ge-

staltet hätte. Dazu legt man eine Spitzen-
borte auf und rollt mit dem Nudelholz vor-
sichtig darüber. Dann wird mit beliebigen 
Keksformen ausgestochen. Will man den 
Schmuck auf den Christbaum hängen, kann 
man zum Beispiel mit der Spitze einer Hä-
kelnadel ganz einfach kleine Löcher bohren.

Langsam trocknen. Das Backblech wird 
mit Papier ausgelegt, und darauf kommen 
die Formen ins Rohr. Zunächst für eine Stun-
de bei 100 °C, dann darf man die Temperatur 
auf 120 °C oder 130 °C erhöhen. Die Finger-

Weihnachtsschmuck  aus Salzteig

Die süße Salami ist auch als Mitbring-
sel gut geeignet.   STOCKADOBE/NATALIIA

Schokoladensalami

ZUTATEN
 ∙ 100 g (Koch-)Schokolade
 ∙ 100 g geriebene Nüsse nach Wahl
 ∙ 60 g Zucker
 ∙ 1 Pkg. Vanillezucker
 ∙ 1 EL Rum (oder Milch)
 ∙ 20 g Zitronat
 ∙ 30 g Mandelstifte 

ZUBEREITUNG
Die Schokolade wird über dem Wasser-
bad zerlassen, sodann kann man die üb-
rigen Zutaten daruntermischen und die 
Masse gut durchkneten. 
Nun formt man aus der Masse kleine 
Rollen, etwa 3 Zentimeter im Durchmes-
ser. Sie werden mit einer Folie umwi-
ckelt und im Kühlschrank bis zum Ver-
zehr gelagert. Man kann sie in Scheiben 
zu den Weihnachtskeksen legen oder als 
ganze Salami verschenken (siehe unten).

VARIATIONEN
Kochschokolade ist etwas dunkler und 
nicht ganz so süß wie Milchschokolade. 
Man kann Bitter- und Milchschokolade 
auch mischen.
Die geriebenen Nüsse geben der Masse 
den nötigen Halt. Wer mag, kann statt-
dessen aber auch zerbröselte Butterkek-
se verwenden.
Zitronat ist eine Geschmackssache und 
muss nicht beigegeben werden. Nüsse, 
Pistazien oder Kekse in Stücken (nicht 
gerieben) sind hier eine Alternative.

GESCHENKTIPP
Indem man sie in Staubzucker wälzt 
und mit einem Küchenfaden umwickelt, 
zaubert man aus der Schokosalami eine 
täuschend „echte“ Salami – ein sehr per-
sönliches Geschenk, nicht nur zu Weih-
nachten.
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Weihnachtsschmuck  aus Salzteig

Kneten, auswalken, 
ausstechen und nach 
dem Trocknen im 
Backrohr lackieren 
– fertig!   KIZ/BH(4)

Der liebe Weihnachtsstress

Der Geist von 
Weihnachten
„Erst wenn Weihnachten im 
Herzen ist, ist Weihnachten 
auch in der Luft.“ (William 
Turner Ellis)

Die Adventzeit ist eine Zeit der 
Vorbereitung, in der katholi-
schen Kirche auf die Ankunft 
des Herrn. Es sollte eine Zeit der 
Besinnung und der Ruhe sein. 
Doch wenn wir aus dem Fens-
ter und in die Geschäfte bli-
cken, dann begegnen wir meis-
tens dem Gegenteil. Da erleben 
wir gehetzte Menschen, die an- 
einander vorbeirennen. Sie bli-
cken sorgenvoll auf die vollen 
Regale und ihre Einkaufstaschen. 
Sobald die erste Weihnachtsde-
koration auftaucht, geht damit 
die Frage einher: „Bist du auch 
schon im Weihnachtsstress?“ 
Als Eltern bekommt man noch 
mehr das Gefühl vermittelt, dass 
es gar nicht anders sein kann 
oder darf, als dass man in diesen 
Wochen Stress erlebt. 

Rückbesinnung. Wenn ich mir 
diesen Gedanken vor Augen 
führe, komme ich nicht umhin, 
mich zu fragen, ob es wirklich 
so sein muss. Ist es als Familie 
nicht möglich, einen anderen 
Geist von Weihnachten zu erle-
ben und den Kindern diesen zu 
vermitteln? Kann es nicht gelin-
gen, den Charme dieser beson-
deren Zeit Einzug in Familien 
halten zu lassen? 
Doch! Ich bin davon überzeugt, 
dass es möglich ist und dass es 
auch unsere Aufgabe ist, dies zu 
tun. Denn gerade die Adventzeit 
können Familien auch nutzen, 

sich wieder darauf zurückzube-
sinnen, was wichtig ist. 

Echte Begegnung. Weihnach-
ten ist eine Zeit der Geschenke. 
Sie gehören dazu wie der Weih-
nachtsbaum, die Weihnachts-
geschichte und die Weihnachts-
lieder. Doch immer wieder 
bekommen sie einen unnötigen 
negativen Beigeschmack. Dabei 
ist Schenken etwas Wunderbares. 
Um unseren Kindern, unserem 
Partner oder anderen Familien-
angehörigen ein tatsächlich pas-
sendes Geschenk machen zu 
können, müssen wir uns die Zeit 
nehmen, uns wirklich mit ihnen 
auseinanderzusetzen. Wir den-
ken uns in den Menschen hin-
ein. Wir überlegen uns zum Bei-
spiel bei unseren Kindern ganz 
intensiv, womit wir ihnen eine 
Freude machen können. Wir be-
obachten sie, versuchen ihre In-
teressen zu erkennen und dann 
zu entscheiden, welches Ge-
schenk ihnen etwas bedeutet. 
Schon diese Auseinanderset-
zung ist echte Begegnung. Das 
ist kein Stress, sondern ein In-
Beziehung-Gehen innerhalb der 
Familie.
Wenn dann am Weihnachtstag 
dieses Sich-Gedanken-Machen 
mit strahlenden Augen und be-
geistertem Jubel belohnt wird, 
dann weiß ich, dass sich jeder 
Moment gelohnt hat und der 
Geist von Weihnachten Einzug 
in die Familie gehalten hat. 
In diesem Sinne wünsche ich 
Ihnen und Ihren Liebsten noch 
eine wunderbare Adventzeit 
und frohe Weihnachten! «

BEGLEITEN  
BELEBEN   
BESTÄRKEN

VERONIKA BURTSCHER-KIENE 
EHE- UND FAMILIENZENTRUM, 
BREGENZ
www.erziehungsgedanken.com 

probe zeigt, ob der Teig schon ganz trocken 
ist; danach sollte er gut auskühlen.

Erlaubt ist, was gefällt. Jetzt folgt die 
Feinarbeit. Gute Farbergebnisse erzielt man 
mit Acrylfarben. Zusätzlich kann mit Mosa-
iksteinen, Engelshaar oder mit Glitterstaub 
dekoriert werden.
Alternative: Man kann den Salzteig auch 
schon vor dem Backen mit Lebensmittelfar-
be einfärben. Nach dem Trocknen pinselt 
man dann nur noch einen Glanzlack auf die 
Figuren. «



Landestheater. Seit über 70 Jahren ist das Vorarlberger 
Landestheater ein Garant für kulturelle Vielfalt auf höchs-
tem Niveau. Von September bis Juni wird ein abwechs-
lungsreicher Spielplan geboten. Das Repertoire reicht von 
Klassikern bis zu Uraufführungen. Einer der kulturellen 
Höhepunkte ist die jährliche Weihnachtsproduktion. Mit 
„Vevi“ steht heuer ein berührendes Stück für die ganze Fa-
milie auf dem Spielplan. Die Geschichte der österreichischen 
Kinderbuchautorin Erica Lillegg über das Mädchen Vevi, 
das dank einer Zauberwurzel sich in eine zweite Vevi ver-
wandeln kann, ist eine poetisch-fantastische Erzählung für 
die Kleinen wie die Großen. Aber auch soziales Engage-
ment ist dem Landestheater eine Herzenssache. Erstmals 
bietet die Kulturinstitution heuer eine Abopatenschaft an. 
Sie können zwei kleine Abos kaufen und das zweite an ei-
nen Menschen geben, der es sich selbst nicht leisten kann 
und sich darüber freuen wird. Das können Vorarlberger 
Senior/innen sein, deren Rente nicht ausreicht oder Men-
schen aus einem anderen Kulturkreis. Und Sie beschen-
ken so auch sich selbst mit einer begeisterten Theaterbe-
gleitung. Das Theater vermittelt gerne die erwachsenen 
„Patenkinder“. Für junge Besucher bis 26 Jahren gibt es 
die Flatrate-Card. Um 26 Euro können das ganze Jahr lang 
Theatervorstellungen besucht werden.

Die Idee, Freunden und Familienmitgliedern gemeinsame Zeit zu schenken, 

erhält in den letzten Jahren immer  mehr Anhänger. Besonders unter dem 

Aspekt, dass wir uns eh schon mit viel zu viel Dingen umgeben, die wir nicht 

wirklich brauchen. Ein Kulturbesuch mit Menschen die einem wichtig sind, 

freut Schenkende und Beschenkte. Wir stellen vier Kulturanbieter vor, die mit 

ihrem Programm Jung und Alt begeistern. Nicht nur in der Weihnachtszeit.

PETRA BAUR

AMBACH. Es ist die Vielseitigkeit, die die Kulturbühne 
AMBACH in Götzis auszeichnet. Ob Ausstellung, Tagung, Fir-
menevent, Konzert, Theater, Lesung oder Multimediashow - 
das bunte Potpourri ermöglicht kulturelle Vielfalt für unter-
schiedliche Interessen und Altersklassen. So wird zum Beispiel 
im Dezember für Theaterbegeisterte ab fünf Jahren „Hänsel 
und Gretel“ gespielt - als musikalisches Märchen für einen Er-
zähler und fünf Musiker. George Nussbaumer, der mit seiner 
markanten Stimme weit über die Landesgrenzen hinaus be-
kannt ist, verleiht dabei dem Märchen als Erzähler eine ganz 
persönliche Note. 
Die fünf Vollblutmusiker von „Sonus Brass“ bringen am 21. De-
zember mit ihren Blechblasinstrumenten Musik aus der gleich-
namigen Oper von Engelbert Humperdinck sowie Stücke von 
John Dowland und Werner Pirchner zur Aufführung. Am Vor-
abend des Weihnachtsfestes feiert der Bigbandclub Dornbirn, 
unter seinem neuen Leiter Attila Buri, jazzige Weihnachten. 
Im bewirteten Saal kann man sich am 23. Dezember auf Weih-
nachten einstimmen. Jazzig geht es dann auch im neuen Jahr 
weiter. Das Wolfgang Muthspiel Chamber Trio gastiert am 12. 
Jänner. Wolfang Muthspiel ist einer der ein�ussreichsten Jazz-
musiker Österreichs. In Götzis präsentiert er sein neues Trio mit 
Trompeter Matthieu Michel und dem Pianisten Colin Vallon.

Vevi - ein Theatererlebnis für die ganze Familie.   ANJA KÖHLER/ LANDESTHEATER

Lieber Zeit statt Zeug   schenken
Jazz: Wolfgang Muthspiel in der Kulturbühne AMBACH.   LAURA PLEIFER
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Landeskonservatorium. Derzeit studieren etwa 360 Musi-
ker/innen in dem ehemaligen Jesuitenkolleg Stella Matutina. 
In Zusammenarbeit mit dem Mozarteum werden die Studie-
renden in der Studienrichtung Instrumental- und Gesangspäd-
agogik in acht Semestern zum Bachelor of Arts geführt. In den 
künstlerischen Studien wird nach zwölf Semestern das Staatli-
che Diplom verliehen. Neben der künstlerischen Entwicklung 
auf dem eigenen Instrument vermittelt ein Musikstudium viel-
fältige Perspektiven auf die Musik. So ist Chorsingen ein wich-
tiger Bestandteil des Studienplans am Vorarlberger Landes-
konservatorium. Hier wird Vokalmusik intensiv und auf hohem 
Niveau praktiziert und erlebt. Der Chor des Vorarlberger Lan-
deskonservatoriums, bestehend aus Studierenden aller Instru-
mental- und Gesangsklassen, hat sich unter der Leitung von 
Benjamin Lack mittlerweile zu einem beachtlichen Klangkör-
per entwickelt, der das Kulturleben im Bodenseeraum be-
reichert. Davon kann man sich beim Chorkonzert „Musique 
sacrée“ am 11. Jänner um 19 Uhr in der Kapelle des Landes-
konservatoriums überzeugen. Französische Kathedralmusik 
der Romantik wird dann zu hören sein. Der Chor singt Werke 
von Luis Vierne und Gabriel Fauré . An der Orgel wird er be-
gleitet von Helmut Binder und Samuel Repolusk. An den Har-
fen spielen Maren Weisshaupt und Joelle Wachsmuth.

Theater Kosmos. Das Theater KOSMOS in Bregenz existiert 
seit knapp 25 Jahren, gegründet wurde es von Hubert Dra-
gaschnig und Augustin Jagg. Mit eigenen Theaterproduktio-
nen und Rahmenveranstaltungen wie Diskussionen, Lesungen, 
Vorträgen, Gesprächen, Ausstellungen, Konzerten etc. will das 
Theater KOSMOS das Publikum zum Denken verführen. 
Vier große Eigenproduktionen sind das programmatische 
Herzstück der Bühne. Es handelt sich durchwegs um neue The-
atertexte, die im KOSMOS ihre entsprechende Umsetzung er-
fahren. Ein umfassendes Rahmenprogramm zu den Inhalten 
der Stücke begleitet die Zuschauer/innen durch das Theater-
jahr. 
„Tonight Charles Bukowski“ heißt es am 27. Dezember um 
19 Uhr. Hubert Dragaschnig liest Gedichte des „Dirty Old 
Man“, der am 16. August 100 Jahre alt geworden wäre. 
Herwig Hammerl und Band bereichern den Abend für Charles 
Bukowski mit feinster Jazzmusik.
Als spezielles Geschenkabonnement eignet sich das „KOSMOS 
Quartett“. Mit diesem Abo erhält man um 80 Euro vier ermä-
ßigte Theaterkarten. Das KOSMOS Quartett ist übertragbar 
und nach dem Einlösen der ersten Karte(n) ein Jahr gültig. Pre-
mierenkarten sind ausgenommen. Eine Kartenreservierung ist 
trotzdem erforderlich. «

n Vorarlberger Landestheater 
Seestraße 2, 6900 Bregenz
T 05574 42870
www.landestheater.org

n Kulturbühne AMBACH
Am Bach 10, 6840 Götzis
T 05523 64060-11
E kulturbuehne@ambach.at

n Vorarlberger Landeskonservatorium 
Reichenfeldgasse 9, 6800 Feldkirch
T 05522 71110
www.vorarlbergerlandeskonservatorium.ac.at

n Theater KOSMOS
Mariahilfstraße 29, 6900 Bregenz
T 05574 44034 
www.theaterkosmos.at
 

Kontakte 

Lieber Zeit statt Zeug   schenken

Beeindruckender Klangkörper: der Chor des Landeskonservatoriums.  LANDESKONSERVATORIUM

Lamm Gottes - die aktuelle Produktion am Theater KOSMOS.  GERHARD KRESSER / THEATER KOSMOS
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Vortrag über das Buch „Das Leben Jesu“ von Kaplan Dr. Franz Michel Willam

Ein Bestseller über Jesus
1933 erschien das Buch „Das Leben Jesu 
im Lande und Volke Israel“ des Bregenzer-
wälder Kaplans Dr. Franz Michel Willam. Es 
entwickelte sich zu einem Bestseller und 
verhalf seinen Leser/innen, eine Beziehung 
zu Jesus zu finden. Vor kurzem wurden 
Autor, Entstehungsgeschichte und Erfolg 
des Buches in einem Vortrag behandelt. 

ELISABETH WILLI

In ganz Vorarlberg gibt es nicht viele Bestsel-
ler-Autor/innen und aus dem Bregenzerwald 
gar nur einen: Kaplan Dr. Franz Michel Wil-
lam, dessen Gesamtwerk 33 Bücher und 372 
veröffentlichte Beiträge umfasst. Sein Groß-
vater Franz Michael Felder war zwar auch 
ein erfolgreicher Schriftsteller, aber nicht im 
selben Ausmaß. Dafür sind Felders Bücher 
weniger in Vergessenheit geraten. 
Abhilfe gegen dieses Vergessen schuf das 
heurige Jahr, in dem des 125. Geburtstages 
von Willam (1894 - 1981) gedacht wurde. 
Eine Ausstellung und mehrere Veranstaltun-
gen erinnerten an den gebürtigen Schop-
pernauer und langjährigen Kaplan von An-
delsbuch. So zum Beispiel der Vortrag über 
Willams Buch „Das Leben Jesu im Lande 
und Volke Israel“ von Jesuit Dr. Andreas Bat-
logg, langjähriger Chefredakteur der „Stim-
men der Zeit“. Das Interesse an dem Vortrag 
in Schoppernau war groß - viele der Zuhö-
rer/innen hatten Willam noch persönlich 
gekannt.
 
Klar vor Augen führen. Anfang der 1920-er 
Jahre wurde im Herder Verlag in Freiburg der 

Beschluss gefasst, ein Buch über Jesus heraus-
zugeben. Zweck des Buches: Das, was die Evan-
gelisten unter dem Hinweis „in jener Zeit“ 
nicht beschrieben hatten, sollte den 2000 
Jahre später Geborenen und in einer ganz an-
deren Welt Lebenden so klar wie möglich vor 
Augen geführt werden. Der Auftrag ging an 
Willam. „Auf Grundlage seiner eigenen volks-
kundlichen Studien wollte er ein ‚Leben Jesu‘  
schreiben - unter besonderer Berücksich-
tigung von Landschaft, Volk und Brauch-
tum“, erläuterte Referent Batlogg. „Er wollte 
die gleichen Wege gehen, die Jesus begangen 
hatte, die Seen befahren, auf denen Jesus ge-
fahren war.“ 
So reiste Willam im Juli 1929 ins Heilige 
Land. „Man muss sich das vorstellen“, sagte 
Batlogg, „der stark sehbehinderte Franz Mi-
chel Willam (18 Dioptrien, Anm.) auf Reisen 
- ohne die Annehmlichkeiten und den Kom-
fort heutiger Möglichkeiten.“

Totgesagt. Willam erkrankte auf der Reise 
lebensbedrohlich an Typhus - in seiner Hei-
mat und in Deutschland wurde er bereits tot-
gesagt. Doch er kam zurück, Anfang 1930, 
und �ng sogleich mit dem Schreiben an. 
Er ging die Lebensgeschichte Jesu chrono-
logisch durch, von der Geburt bis zur Him-
melfahrt. An den Beginn jedes Abschnittes 
stellte er eine  Bibelstelle, dann folgten die 
Erklärungen.  
1933 erschien das Buch „Das Leben Jesu im 
Lande und Volke Israel“. Dass es großen Er-
folg einheimste, zeigen alleine die Tatsa-
chen: Die deutschsprachige Ausgabe erleb-
te innerhalb von 27 Jahren zehn Au�agen. 

Übersetzt wurde es in zehn europäische 
Sprachen, ins Japanische, Koreanische und 
Chinesische.

Neues Bild von Jesu. Die Kritiken über das 
Buch konnten sich wahrlich hören lassen. 
Der spätere Bischof Reinhold Stecher etwa 
strich in seinem Nachruf auf Willam im Jahr 
1981 hervor, dass durch dieses Buch ein neu-
es Bild von Jesu entstanden sei: lebendig, 
farbig, allen Menschen zugänglich und ver-
ständlich. Selbst eine Nobelpreisträgerin für 
Literatur - Sigrid Undset - lobte das Werk An-
fang der 1930-er Jahre sehr. Auch wenn das 
Buch kein wissenschaftliches war, erhielt es 
von dieser Seite ebenfalls viel Zuspruch. In 
einer Rezension aus dem Jahr 1933 hieß es  
z. B.: Durch Willams bildliche Schilderun-
gen könne der Leser gleichsam mit Christus 
im Heiligen Land wandeln.
An dem Vortragsabend fanden aber nicht 
nur frühere, sondern auch aktuelle Kritiken 
Platz. Vier Priester aus dem Publikum melde-
ten sich zu Wort: Eine Wohltat sei das Buch 
in seinen Studientagen gewesen, sagte Eu-
gen Giselbrecht, Anton Bereuter verlieh ihm 
das Zerti�kat „faszinierend“. Ferdinand Hiller 
sagte, er nehme das „Leben Jesu“ heute noch 
zur Hand, wenn er eine Bibelstelle nicht ganz 
verstehe. Und Pfarrer Georg Nigsch ermutigte 
zu dessen Lektüre, denn: „Dadurch kann eine 
Beziehung zu Jesus gefunden werden.“ 
Schade, dass das Werk nur noch antiquarisch 
zu erwerben ist - für den Vortragenden Bat-
logg völlig unverständlich. „Es gibt Unmen-
gen an Leben-Jesu-Büchern. Willam verdient 
es, nicht vergessen zu werden“, sagte er. «

Ein Abend, ein Buch. Referent Dr. Andreas Batlogg (li.) gab interessante Einblicke in die Entstehungsgeschichte und den Erfolg des Buches „Das Leben Jesu“. 
Aus dem Publikum kamen zahlreiche - allesamt positive - Meldungen zu dem Buch (Mitte). Burkhard Wüstner führte gekonnt durch den Abend (re.).  KKV / WILLI
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„Man darf das rote Paket nicht 
öffnen, man darf es nur weiter-
schenken“, sagt die Großmutter 
zur kleinen Anna. Linda Wolfs-
gruber und Gino Alberti erzäh-
len mit stimmungsvollen Bil-
dern, wie das geheimnisvolle 
Paket das Leben im Dorf verän-
dert. Das Kinderbuch ist eine 
wunderbare Erzählung über den 

wahren Wert des Schenkens. 
Wertschätzung, Mitgefühl und 
Aufmerksamkeit, die das gelin-
gende Zusammenleben ausma-
chen, werden hier mit ganz ein-
fachen Worten weitergegeben.
Die Illustrationen strahlen in ih-
rer einfachen und groß�ächigen 
Darstellung eine Ruhe aus, die 
guttut und die nur wenige Neu-
erscheinungen aufweisen. Kurz-
um, das Buch sollte auf keinem 
Gabentisch fehlen und es eignet 
sich wunderbar zum Vorlesen, 
um das Warten auf Weihnach-
ten zu verkürzen. «   
IRMI HEIL

GÖNN DIR EIN BUCH ...

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Buchpräsentation im Bildungshaus St. Arbogast

Tausend Jahre - ein Tag

Die Professorin, Gesangslehrerin 
und Vorarlberger Musikkritike-
rin Anna Mika hat ein Büchlein 
geschrieben, das nahezu tau-
send Jahre der Musikgeschich-
te umspannt. „Ein faszinierend 
weiter Zeitraum, der die vielen 
Verbindungen zwischen der Mu-

sik von Hildegard von Bingen 
(1098-1179) und So�a Gubaidu-
lina (geb. 1931) umso erstaunli-
cher dastehen lässt“, wie Anna 
Mika über die Komponistinnen 
schreibt. Sie haben sehr inspirier-
te Musik geschrieben und spiritu-
elle Aspekte ganz natürlich mit-
einbezogen. Die beiden Frauen 
„öffnen sich in allerhöchstem 
Maße der Inspiration, die aus 
Ebenen nahe des göttlichen Seins 
zu ihnen gelangt.“ 
Die exquisiten Bilder machen 
das Buch zu einem bibliophi-
len Kleinod, sodass es unter dem 
Christbaum nicht nur Musik-
liebhaber/innen Freude machen 
wird. W. ÖLZ

 X Tausend Jahre - ein Tag. Buch-
präsentation mit Gesang von Aglaia 
Maria Poscher-Mika. 
Mi 18. Dezember, 19 Uhr,  
Kapelle, Bildungshaus St. Arbogast

Anna Mika: Tausend Jahre -  
ein Tag. Betrachtungen zur Musik 
von Hildegard von Bingen und So�a 
Gubaidulina. Bucher Verlag 2019, 
64 Seiten, zahlreiche Abbildungen, 
gebunden, € 11,50.   BUCHER

Linda Wolfsgruber, Alberti Gino: 
Das rote Paket. Bohem 2019, 32 
Seiten, gebunden, € 17,50.   BOHEM

Neue Bücher von Pfr. Peter Mathei

„Leben Sie wohl, lieber Pfarrer!“

Der Pfarrer von Alberschwende, Peter Ma-
thei, hat Ende der 1970-er Jahre in Salzburg 
beim berühmten Philosophen Robert Spae-
mann (1927-2018) studiert. Die vorliegende 
Publikation beinhaltet im ersten Teil das Rin-
gen Matheis um eine philosophische Doktor-
arbeit um das große Thema „Hoffnung“ bei 
Ernst Bloch und Gabriel Marcel. Im zweiten 
Teil ist der Briefwechsel zwischen Mathei und 
Spaemann nachzulesen. Die Briefe mit der 
Originalschrift des großen Philosophen ma-
chen dieses Buch besonders wertvoll.

Robert Spaemann 
und Peter Mathei: 
Leben Sie wohl, 
lieber Pfarrer! 
Briefe 1980-2017. 
Österreichische Litera-
turgesellschaft 2019, 
222 Seiten, gebunden, 
€ 19,80. ÖSTERREICHISCHE 

LITERATURGESELLSCHAFT

Peter Mathei: Im 
Licht des Evangeli-
ums. Fromm Verlag 
2019, 222 Seiten, 
€ 24,40.   FROMM VERLAG

KURZ NOTIERT

n Musica SACRA. Am 8. De-
zember ertönten zum ersten 
Mal die Klänge der neugegrün-
deten „Musica SACRA Basilika 
Maria Bildstein“. Am Programm 
stand Mozarts „kleine Credomes-
se“, die missa brevis in F. David 
Burgstaller gelang es, Chor, So-
list/innen, Orchester und Orgel 
zum harmonischen Ganzen zu 
verbinden. Das Ensemble wird 
auch in Zukunft Gottesdiens-
te in Maria Bildstein an beson-
deren Tagen bereichern. Der 
nächste Anlass ist das Dreikö-
nigsfest am 6. Jänner.

Pünktlich zum Beginn des Matthäus-Lesejah-
res legt Peter Mathei den ersten von drei Bän-
den zu seinen Predigten zum Matthäusevan-
gelium vor. Das Kompendium eignet sich für 
alle, die beru�ich das Evangelium auslegen, 
seien es nun Priester, Pastoralassistent/innen 
oder Wortgottesdienstleiter/innen. Auch bib-
lisch interessierte Leser/innen werden Origi-
nelles für Spiritualität �nden.   W. ÖLZ
X Beziehbar über Pfarrer Peter Mathei, 
Alberschwende, T 05579 4223, über die Medien-
stelle im Diözesanhaus, Bahnhofstr. 13, Feldkirch, 
sowie im gut sortierten Vorarlberger Buchhandel. 

„Geburtsstunde“ von Musica 
SACRA Basilika Maria Bildstein. IMMLER



SONNTAG 15. DEZEMBER  

8.35 Cultus – Der Feiertag im 
Kirchenjahr (Religion). 3. Advent. 
Freude! Im Marienheim in Bruck an 
der Leitha wird zum 3. Advent die 
einzige rosa Kerze am Adventkranz 
entzündet. Wofür steht sie? ORF III

9.05 Kirchen, Klöster, Fürsten-
höfe – Die Transromanica (Doku-
mentation). Der Film zeigt die ro-
manischen Zentren in Kärnten und 
Slowenien und ihre Nutzung im 
Rahmen der Transromanica . ORF 2

9.30 Katholischer Gottesdienst 
aus der Pfarrkirche Mariä Verkündi-
gung in Spittal an der Drau. ORF 2

12.30 Orientierung. „50 Jahre Re-
ligionsmagazin ORIENTIERUNG“ 
– Moderatorin Sandra Szabo und 
Gestalter Marcus Marschalek rei-
sen quer durch Österreich. Sie be-
suchen dabei Schauplätze früherer 
„Orientierung“-Geschichten. Erin-
nert wird auch an die Anfangszeit 
des dienstältesten TV-Magazins des 
ORF. ORF 2

18.25 Österreich-Bild aus 
Kärnten. Auf Weihnacht‘n zua! 
Brauchtum und Mythen in Kärnten. 
ORF 2

20.15 Ludwig II. (Biopic, I/F/BRD 
1972). Leben und Leiden des „Mär-
chenkönigs“ Ludwigs II., der sowohl 
an seinen Herrscherp�ichten als 
auch an seinen persönlichen ästhe-
tischen Utopien zerbricht. arte

MONTAG 16. DEZEMBER 

12.45 Schätze der Welt (Doku-
mentation). Assisi, Italien. Die Land-
schaft des Heiligen. 3sat

20.15 Der Mann, der König sein 
wollte (Abenteuer, GB, 1975). Zwei 
Deserteure der viktorianischen In-
dien-Armee machen sich auf den 
Weg nach Afghanistan und Ka�ris-
tan, um dort ein Großreich zu grün-
den. Stilistisch und erzählerisch 
vielseitiger Reiseabenteuer�lm. arte  

22.25 Das Salz der Erde (Doku-
mentar�lm). Der vielfach ausge-
zeichnete Dokumentar�lm porträ-
tiert den sozialdokumentarischen 
Fotografen Sebastião Salgado, der 
jahrzehntelang Missstände auf der 
Welt festgehalten hat. 3sat 

DIENSTAG 17. DEZEMBER 

11.00 Eisige Welten – Gletscher 
in Österreich (Dokumentation). 
Mit ihrem Film taucht Christiane 
Sprachmann in die Welt der Glet-
scher ein, spricht mit Forschern und 

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

15. bis 21. Dezember 2019

Mo 19.40 Re: Räder für Po-
roschkowo. Mit Pedalkraft in die 
Moderne. Die Walachen sind ein 
kleines Volk in den ukrainischen 
Karpaten. Sie leben wie vor hun-
dertes Jahren: ohne Strom und 
�ießend Wasser, in einfachen 
Holzhütten. Um seine Gemein-
schaft endlich mobil zu machen, 
setzt der Baptistenpfarrer Ion Pa-
trash auf Fahrräder. arte 

 Foto: arte

trifft Menschen, die mit und von 
den Gletschern leben. 3sat

22.35 kreuz und quer (Dokumen-
tation). Zum Glück. Reichtum, Er-
folg, Sexualität, Gesundheit und Be-
ziehungen werden von vielen mit 
Glück in Verbindung gebracht. An-
dere sagen, vieles davon führe uns 
weg vom Glück. Es sei nicht im Äu-
ßeren zu �nden, nur im Inneren. 
Wo liegt das Glück? ORF 2

MITTWOCH 18. DEZEMBER 

19.00 Stationen (Magazin). Kei-
ne Angst vor Weihnachten! Für 
manche Menschen ist allein schon 
die Vorstellung von Weihnachten 
ein Horror: Sie haben niemanden 
zum Lieben oder sogar einen nahen 
Menschen verloren, es fehlt die Fa-
milie oder das Geld für Geschenke 
und ein festliches Essen. BR

19.40 Re: Die Toten von Stalin-
grad (Reportage). Auf der Suche 
nach gefallenen Soldaten. arte

20.15 Das brandneue Testament 
(Komödie, B/F/L, 2015). Gott exis-
tiert. Mit Frau und Tochter lebt er in 
Brüssel ... Die fein ziselierte Komö-
die steckt voller aberwitziger Ideen 
und inszenatorischer Einfälle, wobei 
sich hinter ihrem mitunter schwar-
zen Humor großzügige Menschlich-
keit sowie die fast kindliche Sehn-
sucht nach einer besseren Welt 
offenbaren. arte

DONNERSTAG 19. DEZEMBER 

19.40 Re: Leben vom Müll der 
anderen (Reportage). Die Abfall-
sammler/innen von Rumänien. Tau-
sende Rumänen und Rumäninnen 
leben von dem, was auf wilden De-
ponien landet. arte

20.15 About a Boy oder: Der 
Tag der toten Ente (Komödie, TB/
USA/F, 2002). Durch die Beziehung 
zum 12-jährigen Sohn seiner depres-
siven Freundin lernt ein 38-jähriger 
Yuppie Verantwortung zu überneh-
men und menschliche Werte zu er-
kennen. ZDFneo 

FREITAG 20. DEZEMBER 

17.15 Winter am Kranzlstoa 
(Doku). Zwischen Weihnachten und 
Neujahr. Der Winter in Karlstein bei 
Bad Reichenhall beginnt eigentlich 
mit dem Klöp�n. Kinder gehen als 
Hirten verkleidet von Haus zu Haus 
und singen. ORF III

SAMSTAG 21. DEZEMBER 

15.25 Das ganze Interview. 
Sandra Szabo im Gespräch mit Paul 
Michael Zulehner. Der Pastoraltheo-
loge will mit seiner jüngsten Initiati-
ve der römisch-katholischen Kirche 
einen „Reformschub“ verleihen: Be-
währte Diakone, die auch verheira-
tet sein können, sollen zu Priestern 
geweiht werden dürfen. ORF III

radiophon
Morgengedanken 
von Erich Lehner, 
Bad Fischau,  
Niederösterreich. 
So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Lebenskunst. Der Glaube des Glau-
bensforschers. Zum 80. Geburts-
tag von Paul Michael Zulehner. 
Bescheiden warten auf den Hei-
ligen Geist. Zum 95. Geburts-
tag von Friederike Mayröcker. So 
7.05, Ö1.

Gedanken. Der Theologe und Phi-
losoph Clemens Sedmak über 
die vielen Sprachen der Liebe. So 
9.05, Ö1.

Katholischer 
Gottesdienst 
aus der Pfarre  
Pians, Tirol. 
Lieder aus dem 
Gotteslob.  
So 10.00, Ö2.    
 Foto: Pfarre

Einfach zum Nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3.

Gedanken für den Tag. Schauspie-
lerin Topsy Küppers erinnert sich 
an verstorbene Freunde. Mo–Sa 
6.56, Ö1.

Radiokolleg. Markt und Moral. 
Mo–Do 9.05, Ö1.

Dimensionen. Schmugglerpfade, 
Schlepper, Lebensretter. Flucht-
route Montafon – Schweiz, 1938 
bis 1945. Di 19.05, Ö1.

Salzburger Nachtstudio. Schluss 
mit dem Wirtschaftswachstum? 
Die Öko-Debatte: Christoph Ba-
delt vs. Sigrid Stagl. Mi 21.00, Ö1.

Logos. „Göttliche Kinder.“ Wun-
dersame Geburten von Kindern 
mit göttlichem Ursprung entdeckt 
man in zahlreichen Kulturen und 
religiösen Traditionen. Sa 19.05, 
Ö1.

Di 23.25 kreuz und quer. Wenn 
man trotzdem lacht. „CliniClowns“ 
und „Rote Nasen“ sehen ihre Be-
rufung darin, die kleinen und 
großen Patienten nicht nur kurz-
zeitig zu „bespaßen“, sondern sie 
stellen die menschliche Begeg-
nung in den Mittelpunkt: Sie wol-
len Lebensfreude schaffen, Leich-
tigkeit bringen und nachhaltig 
Perspektiven ändern. ORF 2 

 Foto: ORF/Metafilm
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Vorarlberger Tag der Menschenrechte am Spielboden Dornbirn

Sprache und Menschenrechte

50 Organisationen bilden die 
Vorarlberger Plattform für 
Menschenrechte. Zum sechsten 
Mal laden sie zum Vorarlberger 
Tag der Menschenrechte, der 
dieses Mal der Frage nachgeht, 
wie rechtsextreme Sprache 
funktioniert.  

Lange Zeit galten Menschen-
rechte als unantastbar. Interna-
tional und national werden die-
se Selbstverständlichkeiten aber 
immer häu�ger in Frage gestellt, 
Grenzen des Sagbaren verscho-
ben und Ressentiments gegen 
demokratische Grundpfeiler ge-
schürt. Franziska Schutzbach, 
Soziologin und Geschlechterfor-
scherin, zeigt in ihrem Vortrag 
auf, wie rechte oder rechtsext-
reme Positionen in der gesell-
schaftlichen Mitte annehmbar 
werden. Außerdem stellen zahl-

reiche Organisationen Infos zur 
Verfügung, es gibt Musik, Kuli-
narisches und Austauschmög-
lichkeiten.  

X So 15. Dezember, 15 Uhr: Info-
stände, Kaffee und Kuchen, 17 Uhr: 
Vortrag Dr. Franziska Schutzbach, 
Uni Basel, 19 Uhr: tschetschenisches 
Buffet, Spielboden, Dornbirn.
X www.menschen-rechte-leben.at 

„Sprache und Menschenrechte“ 
ist Thema beim Tag der Menschen-
rechte. MIKA BAUMEISTER/ UNSPLASH.COM
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 X Sonus Brass Ensemble & Ro-
bert Schneider. „Oh Jubel, oh 
Freud“ ist der Titel des Abends, 
der in fröhliche Weihnachtsstim-
mung versetzen will. Sowohl die 
Blechbläser als auch der Schrift-
steller bringen dafür die besten 
Voraussetzungen mit. Kartenreser-
vierungen im Gemeindehaus Nüzi-
ders oder unter www.kultpur.at  
So 15. Dezember, 17 Uhr, Pfarr-
kirche, Nüziders. 

 X Sinfonische Weihnacht. Das 
Sinfonieorchester des Vorarlberger 
Landeskonservatoriums konzer-
tiert unter der Leitung von Benja-
min Lack. Aufgeführt wird Pjotr Il-
jitsch Tschaikowski „Sinfonie Nr. 
4 op. 36 f-Moll“ und Peter Eötvös 
„Speaking Drums“. Slavik Stakhov 
spielt Schlagwerk. Eintritt: € 23,-, 
ermäßigt € 17,-. 
So 15. Dezember, 10.30 Uhr, 
Landeskonservatorium, Feldkirch.  

 X Adventbesinnung mit dem 
Chor Shalom. Sehnsucht steht 
im Mittelpunkt des Abends. Jene 
nach Erfüllung, nach Glück, nach 
Gesundheit oder letztendlich nach 
Gott. Der Chor spürt in dieser Ad-
ventbesinnung der Sehnsucht nach 
dem Gotteskind nach.  
Sa 21. Dezember, 17 Uhr, Pfarr-
kirche, Röthis.  
So 22. Dezember, 17 Uhr, Basili-
ka, Rankweil. 

 X Brass Adventure. Junge Mu-
siker/innen aus der Region Ober-
land stimmen mit Liedern und Ge-
schichten aufs Weihnachtsfest ein. 
Gesang: Carina Müller, Leitung: 
Thomas Ludescher. Eintritt: € 15,-  
Fr 20. Dezember, 21 Uhr,  
Pfarrkirche, Lech. 
Sa 21. Dezember, 20 Uhr,  
Friedenskirche, Bürs. 
So 22. Dezember, 17 Uhr, 
Pfarrkirche, Schlins. 

TIPPS DER REDAKTION

MATHIS CHOR SHALOM

TAGESLESUNGEN 

Sonntag, 15. Dezember 
L I: Jes 35,1-6a.10 
L II: Jak 5,7-10 | Ev: Mt 11,2-11

Montag, 16. Dezember 
L: Num 24,2-7.15-17a  
Ev: Mt 21,23-27

Dienstag, 17. Dezember 
L: Gen 49,1-2.8-10 | Ev: Mt 1,1-17 

Mittwoch, 18. Dezember 
L: Jer 23,5-8  | Ev: Mt 1,18-24 

Donnerstag, 19. Dezember 
L: Ri 13,2-7.24-25a  | Ev: Lk 1,5-25 

Freitag, 20. Dezember  
L: Jes 7,10-14  | Ev: Lk 1,26-38 

Samstag, 21. Dezember 
L: Hld 2,8-14  | Ev: Lk 1,39-45

Sonntag, 22. Dezember 
L I:Jes 7,10-14 | L II: Röm 1,1-7  
Ev: Mt 1,18-24

TERMINE 

 X Café LE.NA für Alleinerziehen-
de. Kaffee trinken und gute Gesprä-
che führen. Erster Treff. Kontakt: Ni-
na-Helena Köhlmeier, PfarrCaritas,  
T 0676 884204021. 
So 15. Dezember, 14.30 bis  
16.30 Uhr, Jugendraum der Pfarre 
St. Sebastian, Feldkirch-Gisingen. 

 X Besinnlicher Abend im Advent 
mit Frau Lidwina Boso. Mundart-
texte und musikalische Gestaltung: 
Gitarristin Emma Fritsch, Harfenistin 
Kathrin Vith, Kirchenchor Übersaxen 
und Bläsergruppe des Musikvereins 
Übersaxen. 
So 15. Dezember, 17 Uhr, Pfarrkir-
che, Übersaxen. 

 X Pionier/innen finden und för-
dern. Ein Neu.Land!-Kamingespräch 
für Verantwortliche in der Kirche 
mit Referenten aus der Evangelisch-
Methodistischen Kirche der Schweiz: 
Pfarrer Matthias Fankhauser und 
Gemeindeleiter Chris Forster. 
Di 17. Dezember, 19 bis 21 Uhr, 
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis. 

 X Unter Gottes liebendem Blick. 
Versöhnungsabend mit Bischofsvi-
kar Rudolf Bischof und Pfr. Arnold 
Feurle. Musikalische Gestaltung: 
Kirchentrio. 
Di 17. Dezember, 19 Uhr,  
Pfarrkirche Herz Jesu, Bregenz. 

 X Vom Kassettenrecorder zum 
Hologramm. Vortrag von Albert 
Lichtblau (Professor für Geschich-
te an der Universität Salzburg) über 
neue technische Möglichkeiten der 
Zeitzeugenschaft. 3D-Hologramme 
simulieren quasi natürliche Gesprä-
che mit Holocaust-Überlebenden.  
Di 17. Dezember, 19.30 Uhr, Jüdi-
sches Museum, Hohenems.  
  

KRIPPEN- 
AUSSTELLUNGEN  
 
n Krippenverein Buch - 
Gemeindesaal Buch  
Sa 14. Dezember, 14 bis 21 Uhr,  
20 Uhr: Krippensegnung  
So 15. Dezember, 9.30 bis 17 Uhr  
 
n Krippenbauverein Rheindelta - 
Pfarrsaal Höchst  
Fr 13. Dezember, 19 Uhr: Eröffnung 
mit Krippensegnung  
Sa 14. Dezember, 14 bis 21 Uhr 
So 15. Dezember, 9 bis 18 Uhr 
 
n Krippenverein Satteins -  
Volksschule Satteins  
Sa 14. Dezember, 14 bis 20.30 Uhr 
mit  Krippensegnung 
So 15. Dezember, 10 bis 17 Uhr 
 
n Krippenbauverein Tisis - 
Clubheim, Grißstr. 11, Tisis  
Sa 14. Dezember, 14 bis 21 Uhr                 
So 15. Dezember, 10.30 bis 17 Uhr
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s’ Kirchamüsle

Zeit-Gutschein verschenka isch 
volle in. Des praktische isch: do 
beschenk i d‘r andere und mi säll 

grad o no. Nur: Umtuscha 
isch heikel...  

HUMOR 
„Mir ist kalt“, jammert Edi. „Versuch‘s mal 
in der Ecke“, rät ihm sein Freund. „Die hat 
immer 90 Grad.“ 

Von Tannen- und 
Mangobäumen 

„O Tannenbaum, o Tannen-
baum, wie grün sind dein Blät-
ter“, singen wir am Weih-
nachtsabend. Dass die Blätter 
vielfach alles andere als „grün“ 
sind, ist nicht allen bewusst. So 
hat eine Nordmanntanne mit-
unter schon 1000 Kilometer 
auf einem LKW zurückgelegt. 
Gezogen wurde sie mit Kunst-
dünger und geschützt durch 
Pestizide. Geschnitten wur-
de sie im Oktober, um dann in 

stromfressenden Kühlhallen 
gelagert zu werden.
Es geht aber auch anders. So 
bieten zahlreiche Christbaum-
verkäufer/innen heimische 
Bäume an - auch in Bio-Quali-
tät. Zudem kann mit Spenden 
ein Aufforstungsprojekt der Ak-
tion Bruder und Schwester in 
Not unterstützt werden. Die-
ses gibt Baumsetzlinge - Man-
go, Papaya, Banane - an Famili-
en in Malambo/Malawi weiter, 
um ihnen eine Existenzgrund-
lage zu sichern. Vor drei Jahren 
wurden die ersten Bäume ge-

p�anzt, nun können die ersten 
Früchte geerntet werden. 
X Ländle-Christbaum-Produzent/ 
innen unter www.laendle.at/ 
produkte/christbaum

Die Bäume in Malambo werden 
mit viel Sorgfalt gep�egt.   BSIN

ZU GUTER LETZT
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KOMMENTARE

Die Kultur des 
freien Sonntags

Ein neuer Vorstoß zur Sonn-
tagsöffnung kam vergange-
ne Woche aus dem Kreis der 
Einkaufszentrum-Betreiber: 
Sechs Sonntage im Jahr wol-
le man künftig offen hal-
ten können, hieß es. Ar-
gumentiert wird mit dem 
Druck aus dem Onlinehan-
del. Doch das ist nicht lo-
gisch: Wer bequem im Inter-
net bestellt, wird nur zum 
Einkaufen kaum am Sonn-
tag ins Einkaufszentrum pil-
gern. Die Verführung der 
Einkaufszentren besteht viel-
mehr darin, mehr als Einkau-
fen zu sein: Shopping-Ver-
gnügen als Freizeitgestaltung, 
am besten auch am Sonntag. 
Deshalb ist der freie Sonntag 
nicht nur eine Frage des So-
zialen, sondern auch der Kul-
tur: Denn der Sonntag ist viel 
zu wertvoll, um im Einkaufs-
zentrum zu versauern.
HEINZ NIEDERLEITNER

Klimamarsch

Es reicht. Konkrete Taten ge-
gen den Klimawandel sind 
dringend nötig. Allein Worte, 
die Erderwärmung zu brem-
sen, helfen nichts. Das for-
dern vor allem auch jun-
ge Leute bei der momentan 
in Madrid laufenden UN-Kli-
makonferenz. Zehntausen-
de demonstrierten bei einem 
„Marsch für das Klima“, ange-
führt von Greta Thunberg, für 
klare Zusagen, um die Treib-
hausgase zu reduzieren. Dass 
den Menschen mehr und 
mehr bewusst wird, wie ernst 
es ist, sich dafür aktiv ein-
zusetzen, ist ein Zeichen der 
Hoffnung. Gegen die Umwelt-
krise scheint sich ein Wandel 
einzuleiten. Die Politik ist ge-
fordert, endlich zu handeln.
SUSANNE HUBER

KOPF DER WOCHE: GERHARD KLEIN, JOURNALIST

Unabhängig, aber mit Haltung
Die „Katholische Medien Akademie“ (KMA) 
hat einen neuen journalistischen Leiter: Der 
Journalist und frühere Leiter der ORF-Haupt-
abteilungen „Religion und Wissenschaft“, 
Gerhard Klein, übernimmt die ehrenamtliche 
Aufgabe.

„Unabhängigen Journalismus – jedoch mit 
Haltung“ möchte er den Auszubil-

denden vermitteln, kün-
digte der neue Leiter an. 

Einen solchen Journalismus habe „unsere 
demokratische Gesellschaft und unser Staat 
grundlegend nötig“. Er freue sich darauf, „ei-
nen Beitrag für eine starke und muntere Ka-
tholische Medien Akademie zu leisten“ und 
junge Menschen bei ihrem Start in eine jour-
nalistische Laufbahn zu begleiten. Die KMA 
bietet Studierenden aller Studienrichtungen 
eine betont praktische Ausbildung in ver-
schiedenen Journalismus-Sparten an.  

„Glücksfall“. Geboren wurde Gerhard 
Klein 1953 in Kittsee (Burgenland), er stu-
dierte Theologie, Philosophie und Anglistik. 
Ab 1988 bis zu seiner diesjährigen Pensio-
nierung war der verheiratete Vater von vier 
Töchtern beim ORF tätig. 1997 avancierte er 
zum Leiter der TV-Abteilung Religion und 
war ab 2010 zusätzlich für die ORF-TV-Wis-
senschaftsabteilung verantwortlich. Öster-
reichs „Medienbischof“ und KMA-Präsident 
Kardinal Christoph Schönborn nannte die 
Bereitschaft Gerhard Kleins, Verantwortung 
für die kirchliche Journalismusausbildung zu 
übernehmen, einen „Glücksfall“: Klein sei 
einer der bewährtesten Journalisten Öster-
reichs.    KATHPRESS

„Ich freue mich darauf,  
junge Menschen bei ihrem 
Start in eine journalistische 

Laufbahn  zu begleiten.“
GERHARD KLEIN
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